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In eigener Sache
Bei der Auslieferung der Ausgabe 6/2005 gab es einige logistische Probleme. Etliche Be-
steller haben nicht die gewünschte Stückzahl dieser Ausgabe (zu viele oder zu wenige) er-
halten. Nachbestellungen sind noch in begrenztem Umfang bei Peter Baake (telefonisch, 
per Fax oder E-Mail) möglich.
Wir entschuldigen uns für dieses Versehen und sind bemüht, Fehler dieser Art in Zukunft zu 
minimieren.

Redaktion Zeit & Schrift

Gott liebt dich, Darling!
Vor einem Jahr, am 10. Februar 2005, 
starb der amerikanische Schriftsteller 
Arthur Miller im Alter von 89 Jah-
ren. Miller wurde besonders bekannt 
durch seine sozialkritischen Dramen 
wie Tod eines Handlungsreisenden 
und Hexenjagd – und durch seine 
Ehe mit der Filmschauspielerin Mari-
lyn Monroe. Die Ehe scheiterte nach 
fünf Jahren an Marilyns zunehmenden 
Depressionen und Wahnvorstellun-
gen, die sie zu immer höheren Dosen 
von Schlaftabletten und Beruhigungs-
mitteln greifen ließ. In seiner Autobi-
ografie Zeitkurven (1987) beschreibt 
Miller, wie Marilyn wieder einmal ein 
Beruhigungsmittel injiziert wurde und 
er an ihrem Bett wachte:

„Ich versuchte, mir Wunder vorzu-
stellen. Wenn sie aufwachte, und ich 
könnte sagen: ‚Gott liebt dich, Dar-
ling‘, und sie könnte daran glauben! 
Wie sehr wünschte ich, ich hätte noch 
meine Religion und sie ihre. Plötzlich 
war alles ganz einfach: Wir hatten 
Gott erfunden, um nicht an der Wirk-
lichkeit zu sterben, und doch war Lie-
be die wirklichste Wirklichkeit. […] 
Marilyn schlief weiter, und ich wünsch-
te wieder, beten zu können, um für 
sie das Bild zu beschwören, das nur 
Liebe kennt. Aber auch dazu war es 
zu spät.“*

Eine erschütternde Szene: Da weiß 
jemand, dass der Glaube an Gott, 
das Bewusstsein, von ihm geliebt zu 

werden, die Lösung für seine Proble-
me sein könnte, und er wünscht sich 
auch, diesen Glauben zu haben, aber 
er kann sich doch nicht dazu durchrin-
gen; das Einzige, was er noch hat, ist 
die Liebe zu seiner Frau, aber sie trägt 
als Stütze für ihr gemeinsames Leben 
ebenfalls nicht mehr. Es ist geradezu 
tragisch, wie hier ein Mensch so na-
he daran ist zu erkennen, was seinem 
Leben wirklich Halt und Sinn verleihen 
könnte, und doch nicht in der Lage 
ist zuzugreifen, sondern nur resigniert 
feststellt: „Es war zu spät.“

Zu spät? Marilyn Monroe starb neun 
Monate nach ihrer Scheidung an einer 
Überdosis Schlaftabletten; Arthur Mil-
ler lebte noch weitere 42 Jahre, blieb 
aber leider bis zuletzt „ohne Christus“, 
„ohne Hoffnung“ und „ohne Gott in 
der Welt“ (Eph 2,12).

In dieser Ausgabe von Zeit & Schrift 
beginnen wir eine vierteilige Artikelse-
rie über die Liebe Gottes. Ja, „Gott 
liebt dich, Darling“ – das können wir 
jedem Menschen zusprechen, der 
noch ohne Hoffnung, ohne Sinn da-
hinlebt. Wer sich von Gott geliebt 
weiß, für den gibt es kein „Zu spät“, 
denn er hat eine Perspektive, die über 
das Irdische und sogar über den Tod 
hinausreicht.

Dieses Bewusstsein wünsche ich al-
len Lesern von Zeit & Schrift auch im 
Jahr 2006.

Michael Schneider

  * Arthur Miller: Zeit-
kurven. Ein Leben. 
Frankfurt am Main 
(S. Fischer) 1987. 
S. 635, 636.
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Ich möchte die mir wichtig erschei-
nenden Ereignisse im Leben Sauls auf-
zeigen, analysieren und kurz etwas zu 
seinem Wesen sagen.

Demut
Zuerst wird uns diese Eigenschaft 
Sauls gezeigt. Er ist sich seiner Ab-
stammung bewusst und seiner Un-
fähigkeit, König über Israel zu sein. 
Auch als Gottes Geist über ihn kommt 
und er weissagt, überhebt er sich nicht 
(1Sam 10,9). Als sich Männer gegen 
ihn als König aussprechen, hat er 
nicht das Problem der Rache, sondern 
er vergibt von Herzen, obwohl er ge-
rade eine Schlacht gegen die Ammo-
niter gewonnen hat. Nein, er nutzt das 
nicht, um Stärke zu demonstrieren und 
Todesurteile zu bestätigen. 

Wende (1Sam 13)
Saul beginnt sich als König zu präsen-
tieren, wie es die Herrscher ringsum 
tun. Er schafft sich eine Leibgarde an 
und tritt öffentlich mit der üblichen mi-
litärischen Ehrenbezeugung auf. Da-
zu gehört in seinen Augen auch, Gott 
Opfer zu bringen. Auf Samuel will er 
nicht warten, also bringt er, als der 
sich verspätet, das Opfer selbst dar. 
In dieser Phase beginnt er auch, Ent-
scheidungen selbstherrlich zu treffen, 
ohne den Herrn zu befragen (1Sam 
14,9). 

Amalek (1Sam 15)
Der Auftrag, das gesamte Volk der 
Amalekiter samt seinem Vieh zu töten, 
war eine Art Prüfung. Saul kämpft ge-
gen die Amalekiter, gewinnt und ver-
schont das gute Vieh und den König 
Agag. Samuel, der Prophet, macht 
ihn auf die Verfehlung aufmerksam: 

„Saul, das ist offener Ungehorsam 
gegen den HERRN.“ Saul aber will die 
Tragweite des Prophetenwortes „Weil 
du das Wort des Herrn verworfen hast, 
hat der HERR dich verworfen“ nicht ak-
zeptieren.

Der böse Geist
Es scheint, als wäre dies eine Züchti-
gung Sauls durch den HERRN, dass die-
ser einen bösen Geist über ihn kom-
men lässt, der ihn immer wieder durch 
Schwermut und plötzlichen Ausbruch 
von Aggressionen plagt. Interessant 
wäre, was heute ein Psychiater diag-
nostizieren würde. 

David
Dieser Mann, der unvermutet im Le-
ben Sauls auftaucht, vermehrt seine 
Unsicherheit und seine Aggressionen. 
David, der Goliat besiegt hat, scheint 
in den Augen Sauls eine Gefahr für 
das Königtum zu werden. Die Rettung 
durch den Herrn vermag Saul nicht zu 
erkennen. Er hört, was er hören will, 
z. B. die Ohrenbläserei des Edomiters 
Doeg. Dass David eine Rettung für Is-
rael bedeutet, kann Saul nicht mehr 
sehen. Bekommt er langsam den Tun-
nelblick des Suizidalen?

Die Totenbeschwörerin
Am Ende scheint alles zerbrochen. Ei-
ne lange und vor allem im letzten Teil 
unglückliche Regierungszeit liegt hin-
ter Saul. Samuel, sein Königsmacher 
und Ratgeber, ist gestorben. David, 
der die Philister an der kurzen Leine 
hielt, hat die Seiten gewechselt, und 
Saul war schuld daran. Die Offiziere 
Sauls haben sich als hilflose Dilettan-
ten erwiesen. Die Philister sind auf-
marschiert. Der Herr antwortet ihm 

Sauls Suizid
Ergänzungen zum Artikel von Peter Baake in Heft 4/2005
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nicht mehr. Saul weiß nicht mehr ein 
noch aus. Er geht zur Hexe von En-
dor, um die Toten zu befragen, ge-
nauer: den toten Samuel. Doch dies 
erweist sich als Katastrophe. Saul er-
fährt, dass er in der Schlacht gegen 
die Philister sterben wird.

Fazit
Natürlich ist das ein stark gekürzter 
Abriss von Sauls langem Leben. Wir 
haben seine Lebensgeschichte nur mit 
wenigen Worten nachvollzogen. War-
um sich König Saul das Leben nahm, 
möchte ich so beschreiben:

• Wesen zu Anfang: Demut, Lang-
mut, Geduld, Selbstsicherheit;

• Wesen später: Angst, Ungeduld, 
Suche nach Anerkennung, Neid und 
Grimm, reduzierte Gottesfurcht, Ag-
gressivität, Beeinflussbarkeit;

• dann: Ungehorsam beim Kampf 
mit Amalek und dürftige Buße;

• Befragen der Totenbeschwöre-
rin.

Buße wäre der Weg zur Gnade vor 
Gott gewesen. Denn Gott, der Herr, 
ist ein gnädiger Gott.

Das Befragen der Totenbeschwöre-
rin war ein tief einschneidender Fehl-
tritt. Hat sich König Saul damit selbst 
sein Todesurteil ausgestellt?

Gerd Matten

Die Antwort auf den Leserbrief möchte 
ich in zwei Teilen geben.

1. Allgemeine Bemerkungen 
zu Suizid und Bibel
a) Statistik
Wenn man sich Suizidstatistiken an-
schaut, ist – zumindest insgesamt – 
das Verhältnis Männer/Frauen eini-
germaßen ausgewogen. Die Gründe 
sind vielschichtig. Bei Jugendlichen 
sind die Motive für einen Suizidver-
such nicht selten idealistischer Art, bei 
älteren Menschen sind es mehr exis-
tenzielle Gründe. Wie auch immer, in 
der Bibel sind die beschriebenen Fäl-
le (Saul, Ahitofel, Judas, Kerkermeis-
ter von Philippi) in gewisser Weise 
von sehr ähnlichen Motiven geprägt: 
Das Scheitern eines bestimmten Le-
bensstils wurde nicht mehr ertragen 
und führte zur Ausweglosigkeit, aus 
der nur noch der Suizid herauszuhel-
fen schien. Außerdem berichtet die Bi-
bel zum Thema Suizid nur von Män-
nern im besten Mannesalter. Es fehlen 

Frauen, Jugendliche und alte Men-
schen. Insofern ist die Bibel in ihrer 
statistischen Aussage zum Suizid nicht 
repräsentativ. 

b) Spezielle Gründe
Auf zwei spezielle Gründe zum Suizid 
soll noch hingewiesen werden, die so-
wohl Nichtchristen wie auch Christen 
treffen können.

• Suizid infolge von Depressionen
Schwere depressive Episode1, bei der 
aber Halluzinationen, Wahnideen, 
psychomotorische Hemmung oder 
ein Stupor so schwer ausgeprägt 
sind, dass alltägliche soziale Aktivitä-
ten unmöglich sind und Lebensgefahr 
durch Suizid und mangelhafte Flüssig-
keits- und Nahrungsaufnahme beste-
hen kann. 

• Suizid infolge von chronischen 
Schmerzen 
Die Schätzungen der in Deutschland 
von chronischen Schmerzen betroffe-

Antwort von Peter Baake

1 International Classi-
fication of Diseases 
and Related Health 
Problems (ICD), F 
32.2.
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nen Menschen belaufen sich auf ca. 5 
Mio.2 Davon nehmen sich etwa 2 000 
pro Jahr3 wegen chronischer Schmer-
zen, die aussichtslos machen und alle 
Lebensbereiche entscheidend tangie-
ren,4 das Leben.

c) Ein Weg ohne Ausweg
Diesen Fakten ist durch Argumente 
gegen Suizid natürlich nicht so leicht 
zu begegnen. Wer hier einen Hilfe-
bedarf sieht, mag im eigenen Umfeld 
schauen, ob durch professionelle me-
dizinische oder psychotherapeutische 
Maßnahmen und durch seelsorgerli-
chen Beistand geholfen werden kann. 
Denn insgesamt ist der Suizid natür-
lich ein Weg ohne Ausweg. Wird er 
mit Erfolg beschritten, gibt es kein Zu-
rück mehr. Ist Suizid ein Weg, bei dem 
man Schuld auf sich geladen hat, gibt 
es keine Möglichkeit der Abbitte mehr 
vor Gott. Und auch Menschen kön-
nen dann nichts mehr tun.

2. Spezielle Antwort auf den 
Leserbrief
Gerd Matten hat in seinem Leserbrief 
noch auf einige Aspekte des Lebens 
von König Saul und auf Gründe, die 
möglicherweise zu seinem Suizid führ-
ten, aufmerksam gemacht, die in mei-
nem Beitrag so nicht zur Sprache ka-
men. 

a) Sauls Leben – eine Frage der 
Interpretation
Wie bei anderen biblischen Personen 
gibt es auch bei Saul keine durchgän-
gige Lebensbeschreibung, keinen Le-
benslauf nach unserem Verständnis 
(z. B. bei einer Bewerbung). Die Mit-
teilungen der Schrift zielen also auf 
bestimmte Punkte ab und haben nicht 
immer den Anspruch, chronologisch 
genau zu sein, sondern sie sind am 

geistlichen Aspekt interessiert. Des-
halb kann das Leben Sauls auch un-
terschiedlich interpretiert werden.

b) Sauls Fehler – wie nahe geht 
mir das persönlich?
Ähnlich ist es wohl mit den Fehlern 
Sauls. Wir können sie aufzählen, wir 
können sie abgleichen, z. B. am bib-
lischen Maßstab, an heute geltenden 
gesellschaftlichen Normen, Traditio-
nen oder Gegebenheiten in unserem 
Bereich, in der Gemeinde usw. Aber 
wir sollten nicht versäumen, auch ei-
nen persönlichen Abgleich zu ma-
chen. Dabei kann es passieren, dass 
wir mit den Fehlern der anderen an-
ders umgehen als mit den eigenen. 

c) Sauls Tod – es musste kein 
Weg ohne Ausweg werden
Sauls vorzeitiger und gewaltsamer 
Tod, den er selbst herbeigeführt hat, 
muss dann keine Einbahnstraße sein, 
keine unweigerliche Konsequenz, die 
sich aus einer bestimmten Lebenssi-
tuation, Entscheidung oder Tat ergibt. 
Wer Saul so beurteilt, muss schauen, 
wo er in der eigenen Situation selbst 
bleibt. 

Insofern sollte der geplante Weg 
des Suizids immer überdacht werden. 
Nein, ich will es stärker formulieren: 
„Tu es nicht! Es gibt den Ausweg, den 
du jetzt noch nicht siehst.“ Oder, um 
es mit dem Apostel Paulus zu rufen: 
„Tu dir kein Leid an, denn wir sind alle 
hier.“ Ja, Suizid ist „sich ein Leid an-
tun“. Und es gibt den einen oder an-
deren Menschen, der dir jetzt gerade 
helfen will. Auf jeden Fall aber will 
dir Jesus, der Herr (auch schon dein 
Herr?), helfen.

Peter Baake

2 Quelle: Statistisches 
Bundesamt.

3 Quelle: Dr. Frey, 
Schmerzspezia-
list und Chefarzt im 
Krankenhaus Et-
tenheim (Baden-
Württemberg).

4 Das körperliche Be-
finden, die Psyche 
(Seele), das soziale 
Umfeld, das geis-
tige/intellektuelle 
Wohlbefinden.
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Wenn Gott dennoch erkannt werden 
kann, so ist die Ursache davon, dass 
er sich zu erkennen gibt, dass Gott 
sich offenbart. Dies geschieht zwar 
bereits „von der Erschaffung der Welt 
an in dem Gemachten“, in dem er sich 
in seiner „ewigen Kraft und Gottheit“ 
schauen lässt (vgl. Röm 1,19.20), 
doch in „Gnade und Wahrheit“, d. h. 
in seinem wahren Wesen, hat er sich 
erst in Jesus Christus den Menschen 
zugewandt. In dem eingeborenen 
Sohn tritt er als das Fleisch gewordene 
Wort in „der Fülle der Zeit“ (Gal 4,4) 
in die gefallene Schöpfung ein. Als 
wahrer Mensch begegnet Gott dem 
von seinem Schöpfer abgefallenen 
Menschen in dessen eingeschränk-
tem Raum und ablaufender Zeit, um 
ihn durch sein Todesleiden mit Gott zu 
versöhnen und dem Tod die Macht zu 
entreißen. Und als der von Gott auf-
erweckte Mensch wird er in den Him-

mel aufgenommen und zur Rechten 
der Majestät erhöht, um als der Herr 
über alle Mächte und Gewalten Got-
tes ewige Ratschlüsse zur Vollendung 
zu bringen – „zur Verherrlichung Got-
tes, des Vaters“ (Phil 2,11).

Der allmächtige, ewige Gott be-
gegnet also seinem Geschöpf in all 
seinen Begrenztheiten als der Mensch 
Jesus Christus. Dem entspricht, dass 
er sein Wort als Urkunde seiner Offen-
barung in der Heiligen Schrift ebenso 
als Menschenwort, d. h. in einer den 
Begrenztheiten des Menschen ange-
messenen Weise mitteilt. Er knüpft da-
rum an Begriffe an, die diesem zu-
gänglich sind, und verwendet sie als 
Gleichnisse für das, was die natürli-
che Auffassungsgabe des Menschen 
an sich übersteigt. Dies soll im Fol-
genden an dem Begriff Himmel ent-
faltet werden. Etwas Ähnliches für den 
Begriff Ewigkeit ist an einer späteren 

In den himmlischen …
Gott, der Verborgene und sich Offenbarende

Der Mensch ist in seinem geschöpflichen Dasein an Raum und 
Zeit gebunden, und zwar an den (eindimensionalen) Zeitverlauf in 
einer noch engeren Weise als an den (dreidimensionalen) Raum 
unserer Anschauung. Während er sich nämlich im Raum zumin-
dest in einem eng begrenzten Bereich frei bewegen kann, ist er 
dem jeweils gegenwärtigen Zeitpunkt unlösbar verhaftet. Gott 
dagegen ist frei gegenüber dem Raum und der Zeit. Er ist der 
Allgegenwärtige und Ewige, und als solcher entzieht er sich jeder 
eigenmächtig zudringenden Erkenntnisbemühung des Menschen 
in absoluter Verborgenheit. „Natürliche Gotteserkennnis“ ergreift 
statt seiner stets einen Götzen, denn er als der „selige und al-
leinige Machthaber, der König der Könige und Herr der Herren, 
der allein Unsterblichkeit hat“, wohnt in einem „unzugänglichen 
Licht“, und keiner der Menschen hat ihn gesehen oder kann ihn 
sehen (vgl. 1Tim 6,15.16).
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Stelle beabsichtigt.

Himmlische Räume
„Im Anfang schuf Gott die Himmel 
und die Erde“ (1Mo 1,1), so beginnt 
die Botschaft der Heiligen Schrift. 
Und aus den folgenden Versen wird 
deutlich, dass mit „den Himmeln“1 im 
Bild der „Feste“ oder „Ausdehnung“ 
sowohl der Lufthimmel als auch der 
Sternenhimmel gemeint ist (vgl. V. 6–8 
und 14–18). Mit dem gleichen Wort 
wird aber auch die ewige Wohnung 
Gottes (vgl. z. B. 2Chr 6,21), die Stät-
te des Thrones seiner Herrschaft (Ps 
103,19; Ps 123,1), bezeichnet, die 
dementsprechend in Lk 1,1 nicht mit-
gemeint sein kann, sondern zur Un-
terscheidung deshalb öfter der „unge-
schaffene Himmel“ genannt wird.2 Im 
Alten Testament findet man dafür wohl 
auch den Ausdruck „die Himmel der 
Himmel“ (vgl. etwa 5Mo 10,14; 1Kö 
8,27). Zentrale Aussagen über diesen 
Himmel findet man vor allem im Ephe-
serbrief, wo an fünf Stellen (Eph 1,3; 
1,20; 2,5; 3,10; 6,12) – und nur hier 
– der Ausdruck „in den himmlischen 
…“ (griech: en tois epouranious) vor-
kommt.

Das hierin stehende Adjektiv bedarf, 
wenn man den Ausdruck nicht aus Ver-
legenheit substantivisch als „im Him-

mel“3 oder „im Himmel droben“4 um-
deutet, einer Ergänzung. Das in der 
älteren Lutherbibel in Eph 1,3 dafür 
eingesetzte Wort „Güter“ kann das 
dort Gemeinte nicht sachgemäß wie-
dergeben; eine bessere Annäherung 
vermittelt dagegen die Zusammenset-
zung „Himmelswelt“5; nur steht dem 
leider entgegen, dass dabei die plu-
ralische Bedeutung verloren geht und 
außerdem das Wort „Welt“ häufig im 
Sinne des sich gegen Gott verschlie-
ßenden „Kosmos“ verwendet wird. 
Manche englische Bibelübersetzun-
gen bevorzugen anstelle dessen den 
Ausdruck „in the heavenly places“.6 
Auch J. N. Darby übernimmt in seiner 
„New Translation“ diese Substitution, 
und auf diesem Weg gelangt dann 
wohl die Lesart „in den himmlischen 
Örtern“ in die von ihm mitgestalte-
te (nicht revidierte) Elberfelder Über-
setzung. Es ist allerdings zu fragen, 
ob die Bezeichnung „Ort“, die durch-
gängig einen begrenzten Bereich7 be-
schreibt, dem damit eigentlich Ge-
meinten bestmöglich angemessen 
ist, denn der himmlischen Wirklichkeit 
Gottes ist doch keinerlei Begrenztheit 
eigen. Diese unangepasste Mitbe-
deutung aber wird zumindest abge-
schwächt, wenn man das Substantiv 
„Ort“ durch „Raum“8 ersetzt, d. h. an-

1 Das hebräi-
sche Wort für 
Himmel steht 
bezeichnen-
derweise im-
mer im Plu-
ral.

2 Dies ist aller-
dings keine 
biblische Re-
dewendung. 
Man spricht 
darum mit 

Paulus besser vom 
„dritten Himmel“ 
(2Kor 12,2).

3 So in der Überset-
zung nach Luther 
(1984).

4 So De Boor in der 
Wuppertaler Studi-
enbibel.

5 Zürcher, Menge 
und revidierte El-
berfelder.

6 So z. B. die King Ja-
mes und die New 
Revised Standard 
Version.

7 Die (katholische) 
Einheitsübersetzung 
gibt die Stellen Eph 
3,10 und 6,12 mit 
„im himmlischen 
Bereich“ wieder.

8 Man wird sicher nie 
von „unbegrenz-
ten Örtern“ reden, 
sondern das als ei-
nen Widerspruch in 
sich selbst empfin-
den; dagegen ist es 
nicht befremdlich, 
von „unbegrenzten“ 
oder „unendlichen 
Räumen“ zu spre-
chen.
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stelle von „himmlischen Örtern“ von 
„himmlischen Räumen“ redet.9 Dies 
soll im Weiteren genauer untersucht 
und begründet werden.

Wenn also von himmlischen Räu-
men gesprochen wird und diese den 
irdischen bzw. – allgemeiner – den 
kosmischen Räumen gegenüberge-
stellt werden, so ist dies nicht so zu ver-
stehen, als ob diese Räume sich ge-
genseitig begrenzen würden, also der 
Himmel jenseits bzw. außerhalb des 
Weltalls „droben“10 gesucht werden 
müsste. Vielmehr tragen, umschlie-
ßen und durchdringen die himmli-
schen Räume den Weltenraum. Wie 
aus dem eingangs Gesagten folgt, ist 
vom Raum des Menschen jeder Zu-
gang zu den himmlischen Räumen, 
d. h. in die Gegenwart Gottes, absolut 
versperrt. Dagegen ist umgekehrt Gott 
stets dem Raum des Menschen nahe.11 
„Er ist nicht fern von einem jeden von 
uns, denn in ihm leben wir, bewegen 
wir uns und haben wir unser Dasein“ 
(vgl. Apg 17,27b.28). Durch Jesus 
Christus, den Sohn seiner Liebe, hat 
Gott nicht nur die Welten erschaffen, 
sondern „er ist (auch) vor allem, und 
alle Dinge bestehen zusammen durch 
ihn“ (vgl. Kol 1,16.17). „Er trägt alles 
durch das Wort seiner Macht“ (vgl. 
Hebr 1,3b). „Wenn er sein Herz nur 
auf sich selbst richtete, seinen Geist 
und seinen Odem an sich zurückzöge, 
so würde alles Fleisch insgesamt ver-
scheiden und der Mensch zum Staub 
zurückkehren“ (Hi 34,14.15).

Christus Jesus – der erste Mensch 
in den himmlischen Räumen
In diesem Gegenwärtig-Sein als Er-
halter des Weltalls und insbesondere 
allen Lebens geht aber Gott nicht in 
irgendeiner Weise als Er-Selbst ein,12 
sondern er bleibt als der Schöpfer 
seiner Schöpfung stets gegenüber. 

Sein Eintreten in die Schöpfung ge-
schieht einzig in der Menschwerdung 
Jesu Christi, des eingeborenen Soh-
nes, des „Menschen vom Himmel“ 
(vgl. 1Kor 15,47). In ihm gibt der un-
sichtbare Gott sich den Menschen als 
sein „Bild“ (Kol 1,15), als „Ausstrah-
lung seiner Herrlichkeit und Abdruck 
seines Wesens“ (Hebr 1,3a) zu er-
kennen. Und diesen Menschen Jesus 
Christus, nachdem er durch sein To-
desleiden die Sünde der Welt gesühnt 
hat, erweckt Gott aus den Toten zum 
ewigen Leben, nimmt ihn in den Him-
mel auf und setzt ihn zu seiner Rech-
ten „in den himmlischen Räumen“ 
(Eph 1,20). Diese Aussage stellt die 
Schlüsseloffenbarung dar, die uns das 
Verständnis dessen erschließt, was die 
Heilige Schrift über „die himmlischen 
Räume“, „die Himmel der Himmel“ 
offenbaren will.

In Christus versetzt in die 
himmlischen Räume
Wenige Verse später wird uns näm-
lich mitgeteilt, dass Gott uns, die wir 
in unseren Vergehungen und Sün-
den tot waren, „um seiner vielen Lie-
be willen, womit er uns geliebt hat, 
mit dem Christus lebendig gemacht 
hat … und hat uns mitauferweckt und 
mitsitzen lassen in den himmlischen 
Räumen in Christus Jesus“ (Eph 2,4–
6). Für das rechte Verständnis dieser 
Aussagen kommt alles auf das drei 
Mal darin stehende „mit“ und das „in 
Christus Jesus“ an: Wir sind nicht in 
uns lebendig gemacht und auferweckt 
worden und sind nicht in uns versetzt 
in die himmlischen Räume, sondern 
allein mit und in Christus Jesus.

In Christus gesegnet in den 
himmlischen Räumen
Als solche, die „in Christus Jesus mit-
sitzen in den himmlischen Räumen“, 

9 Dies soll darum in 
den folgenden Zi-
taten durchgeführt 
werden, nicht um 
eigenmächtig eine 
neue Übersetzung 
einzuführen, son-
dern nur um zum 
Nachdenken über 
eine solche anzure-
gen. 

10 Im übertragenen 
Sinn allerdings ge-
braucht die Schrift 
dieses Wort als Sy-
nonym für Him-
mel (vgl. z. B. Kol 
3,1.2).

11 Der „Kirchenvater“ 
Augustin drückt dies 
durch die parado-
xe Formel aus, dass 
Gott „überall und 
nirgends“ (ubique 
et nusquam) ist.

12 Eine solche Leh-
re würde zur philo-
sophischen Irrlehre 
des „Pantheismus“ 
hinführen.
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werden wir zugleich gesegnet „mit je-
der geistlichen Segnung in den himm-
lischen Räumen in Christus“ (Eph 1,3). 
Der gesegnete Herr Jesus Christus als 
der „Erstgeborene aus den Toten“ (Kol 
1,18) lässt uns im Glauben an seinem 
Ewigkeitsleben und in eins damit an 
der Fülle des auf ihm ruhenden gött-
lichen Segens teilhaben. Auch hier 
wieder hängt das richtige Verständ-
nis der Aussage ganz und gar von 
dem „in Christus“ ab: Es ist sein Se-
gen, mit dem wir in Christus geseg-
net werden – als Glieder seines Lei-
bes, der Gemeinde, in Verbindung mit 
ihm als dem Haupt. Es handelt sich 
hierbei nicht um eine Zukunftsverhei-
ßung, sondern unser Gesegnet-Sein 
ist durchaus gegenwärtige Wirklich-
keit, ist durch das Siegel des Heiligen 
Geistes verbürgter erworbener Besitz, 
ungeachtet dessen, dass die Einlö-
sung des damit verbundenen ewigen 
Erbes gegenwärtig noch Verheißung 
ist (vgl. Eph 1,13.14).

Kundmachung des Geheimnisses 
des Christus in den himmlischen 
Räumen
Dieses gegenwärtige Gesegnet-Sein 
der Gemeinde in Christus, wenngleich 
von Ewigkeit her in Gottes Ratschluss 
verborgen, soll nicht länger ein Ge-

heimnis bleiben, sondern „den Gewal-
ten und Mächten in den himmlischen 
Räumen soll durch die Gemeinde die 
mannigfaltige Weisheit Gottes zu er-
kennen gegeben werden“ (vgl. Eph 
3,10). Gottes Heilswalten zugunsten 
der Menschen findet ein Echo auch 
in den himmlischen Räumen, nämlich 
bei der Welt der Engel: Diese haben 
als Geschöpfe Gottes dort ebenfalls 
ihre „Behausung“ (Jud 6) und schau-
en da „allezeit das Angesicht Gottes“ 
(vgl. Mt 18,10). Sie versehen als Täter 
seines Wortes zu seinem Wohlgefallen 
und zu seinem Lobpreis ihren Dienst 
(Ps 103,20.21). Insbesondere aber 
sind sie „ausgesandt zum Dienst um 
derer willen, die das Heil erben sollen“ 
(Hebr 1,14), und als solche warteten 
sie gespannt darauf, Einsicht in Got-
tes Heilsabsichten zu gewinnen (vgl. 
1Petr 1,12b).

In den himmlischen Räumen 
findet ein Kampf statt
Nachdem uns in den bisher betrach-
teten Stellen die „himmlischen Räu-
me“ begegnet sind als ein Raum, in 
dem der verherrlichte Mensch Jesus 
Christus seinen Platz zur Rechten des 
Thrones Gottes eingenommen hat, in 
dem die mit ihm lebendig Gemach-
ten in Christus mitsitzen und mit jeder 
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geistlichen Segnung gesegnet sind 
und in dem auch den Engelmächten, 
die dem Dienst Gottes geweiht sind, 
die Erfüllung des ewigen Vorsatzes 
in Christus kundgetan wird, mag es 
überraschen, dass in der letzten Stelle, 
in der ausdrücklich von den „himm-
lischen Räumen“ die Rede ist, diese 
auch einen Bereich einbeziehen, in 
dem „die Gewalten, die Mächte, die 
Weltbeherrscher dieser Finsternis, die 
geistlichen Mächte der Bosheit“ (Eph 
6,12) ihr Dasein haben und wo es der 
ganzen Waffenrüstung Gottes bedarf, 
um gegen diese Mächte, konkret ge-
fasst: gegen die Listen des Teufels be-
stehen zu können. Es mag nun in etwa 
verständlich werden, weshalb an den 
betrachteten Stellen nicht von einem 
himmlischen Raum, sondern vielmehr 
– im Plural – von den himmlischen 
Räumen gesprochen wird, denn es 
wäre doch schwer mit anderen Aussa-
gen der Schrift in Einklang zu bringen, 
wenn der Raum, in dem Gott seinen 
Thron hat, zugleich der Raum wäre, 
in dem die gottfeindlichen Mächte der 
Bosheit ihr Zuhause hätten.13 Zwar be-
steht gegenwärtig noch eine gewisse 
Beziehung zwischen diesen Räumen, 
denn zumindest der Satan hat noch 
Zutritt zum Thron Gottes (Hi 1,6ff.; 
2,1ff.) und kann dort noch für eine Zeit 
als „Verkläger“ auftreten (Offb 12,10), 
aber Jesus hat durch seinen Kreuzes-
tod und seine Auferstehung den Sieg 
über den Tod errungen und damit zu-
gleich über den, „der die Macht des 
Todes hat, das ist den Teufel“ (Hebr 
2,14). Jesus schaut schon voraus, 
dass Satan, „der Fürst dieser Welt, 
hinausgeworfen“ (Joh 12,31), dass 
er „wie ein Blitz vom Himmel fallen“ 
wird (Lk 10,18). Die endgültige Aus-
führung dieses Gerichts ist allerdings 
noch zukünftig. Im Himmel, d. h. in 
den himmlischen Räumen selbst, er-

folgt jener Kampf zwischen den En-
geln Gottes und den Engeln Satans, 
in dessen Folge der Satan mitsamt sei-
nen Engeln aus dem Himmel gewor-
fen wird, „und ihre Stätte wurde nicht 
mehr in dem Himmel gefunden“ (vgl. 
Offb 12,7–9).

Geöffnete Himmel
Es ist nicht möglich, hier im Einzelnen 
aufzuzeigen, in welch vielfältiger Wei-
se sich die irdischen und die himm-
lischen Räume berühren und durch-
dringen, und es können dafür nur we-
nige Beispiele angeführt werden. Auf 
das alle Verbindungen begründende 
Ereignis der Fleischwerdung des ewi-
gen Wortes, bei dem Gott der Heilige 
Geist der Zeugende, der Mensch in 
der Gestalt Marias der Empfangende 
ist, wurde schon kurz hingewiesen.

Auffahrt
Ebenso wunderbar, wenn auch auf ei-
ne ganz andere Weise, erfolgt, nach-
dem Jesus das Erlösungswerk voll-
bracht hat, seine Rückkehr in den 
Himmel. Die dafür durchweg gewähl- 
te Bezeichnung „Himmelfahrt“ kommt 
in der Schrift so nicht vor.14 Wir fin-
den stattdessen nebeneinander „auf-
fahren“ (Apg 1,10), „hinaufgetragen 
werden“ (Lk 24,51), „emporgehoben 
und von einer Wolke weggenommen 
werden“ (Apg 1,9), „aufgenommen 
werden“ (Mk 16,19; Apg 1,11) und 
„gehen“ (Hebr 9,24; 1Petr 3,22). 
Daraus wird deutlich, dass es sich hier 
nicht eigentlich um eine „Fahrt“, we-
der über eine kürzere noch eine län-
gere Strecke, handelt, sondern um ein 
augenblickliches Geschehen, wobei 
das „hinauf“ bzw. „empor“ sinnbild-
lich die Richtung „gen Himmel“ un-
terstreicht.

Aufschlussreich sind auch die bei-
den alttestamentlichen Berichte über 

13 Es sei diesbezüglich 
nur an 2Petr 2,4 
und Jud 6 erinnert, 
wonach Gott Engel, 
die gesündigt, d. h. 
ihren Herrschafts-
bereich nicht be-
wahrt, sondern ihre 
eigene Behausung 
verlassen haben, in 
den finstersten Ab-
grund (griech.: tar-
taros, d. h. die grie-
chische Unterwelt, 
Aufenthaltsort der 
gestorbenen Gott-
losen) gestürzt und 
mit ewigen Ketten 
für das Gericht ver-
wahrt hat.

14 Dieser Ausdruck 
hat Gottesleug-
nern häufig Anlass 
zu Spott geboten, 
indem sie berech-
neten, wie viel Zeit 
der Herr brauchen 
würde, wenn er gar 
mit Lichtgeschwin-
digkeit den Welten-
raum durchqueren 
müsste, um in den 
jenseitigen Himmel 
zu gelangen.



12

Bibelstudium
B

ib
e
ls

tu
d
iu

m
die „Entrückung“ von zwei Glaubens-
männern, nämlich von Henoch und 
Elia – diese Ereignisse müssen sicher 
als „Schatten und Vorbilder“ auf die 
Auffahrt des Einen verstanden wer-
den, in etwa analog den Opfern des 
Alten Bundes, die das eine Opfer vor-
bildeten. Der Bericht über Henoch ist 
von äußerster Knappheit: „Henoch 
wandelte mit Gott, und er war nicht 
mehr da, denn Gott nahm ihn hin-
weg“ (1Mo 5,24) bzw. „Durch Glau-
ben wurde Henoch entrückt, sodass er 
den Tod nicht sah, und er wurde nicht 
gefunden, weil Gott ihn entrückt hat-
te“ (Hebr 11,5). Dagegen entbehrt der 
Bericht über die „Himmelfahrt“ des 
Elia „mit einem feurigen Wagen und 
feurigen Pferden … im Sturmwind“ 
(2Kö 2,1.11) nicht einer gewissen Dra-
matik und trägt in etwa visionäre Zü-
ge, aber die entscheidende Aussage 
ist auch hier die, dass Elisa den Elia 
– wie die Jünger den aufgefahrenen 
Herrn – nicht mehr sah.

Schauungen
Neben diesen endgültigen Entrückun-
gen finden wir aber sowohl im Alten 
als auch im Neuen Testament zeit-

weilige Entrückungen. So sah Jesaja 
„im Todesjahr des Königs Ussia den 
Herrn sitzen auf hohem und erhabe-
nem Thron“, umgeben vom Lobpreis 
der Seraphim, und empfing dort den 
Auftrag zu seinem prophetischen 
Dienst (Jes 6,1–13). Paulus berichtet, 
gleichfalls unter Angabe eines defi-
nierten Zeitpunkts, von sich als von 
„einem Menschen in Christus“, dass 
er – leiblich oder geistlich – in den 
„dritten Himmel“ entrückt wurde und 
dort „unaussprechliche Worte hör-
te“ (2Kor 12,2–4). Johannes schließ-
lich empfing „im Geist“ von dem er-
höhten Herrn den Auftrag zu schrei-
ben, „was du gesehen hast und was 
ist und was nach diesem geschehen 
wird“ (Offb 1,10.19), und wurde da-
nach gewürdigt, durch eine Tür in den 
Himmel einzutreten. Dort schaute er 
„im Geist“ zuerst den Thron Gottes 
und erlebte im Voraus die Beauftra-
gung des „Lammes“ mit der von An-
betung begleiteten Eröffnung der Ge-
richte (Offb 4.5) bis hin zur Schau ei-
nes neuen Himmels und einer neuen 
Erde (Offb 21,1).

Anderen wurden von der Erde aus 
Blicke in einen geöffneten Himmel 
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gewährt, ob im Traum wie bei Jakob 
(1Mo 28,12–15) oder in einer Vision 
wie bei Stephanus, der „die Herrlich-
keit Gottes und Jesus zur Rechten Got-
tes stehen“ sah (Apg 7,55.56). Mehr-
fach bezeugt sich Gott auch durch sei-
ne vom Himmel her ergehende Stim-
me. Diese gilt vor allem „seinem ge-
liebten Sohn“, zuerst bei dessen Taufe 
– verbunden mit dem sichtbaren He-
rabkommen des Heiligen Geistes (Mt 
3,16.17; Mk 1,10.11; Lk 3,21.22) – 
sowie später auf dem Berg der Ver-
klärung (Mt 17,5; Mk 9,7; Lk 9,34) 
und vor der Stunde seines Kreuzeslei-
dens (Joh 12,28). Der erhöhte Herr 
schließlich offenbart sich Saulus in ei-
nem Licht vom Himmel und beruft ihn 
in seinen Dienst (Apg 9,3–7), und er 
bereitet durch eine Verzückung mit-
tels eines Zeichens aus dem Himmel 
Petrus vor, das Evangelium auch den 
Heiden zu bringen (Apg 10,9–16).

Gottes „Herabfahren“
Von der beständigen Aufmerksamkeit 
Gottes vom Himmel her über allem 
Geschehen auf der Erde sowie der be-
sonderen Fürsorge und dem Mitlei-
den des erhöhten Christus als des gro-
ßen Hohenpriesters für sein Volk am 
Thron der Gnade (Hebr 4,14.15) soll 
hier nicht weiter gehandelt werden. Es 
soll nur noch an einige Ereignisse er-
innert werden, wo Gott in einer ganz 
besonderen Weise in das Geschehen 
auf der Erde eingreift. Da ist etwa die 
Rede davon, dass Gott beim Turm-
bau zu Babel „herabfährt“, um das 
größenwahnsinnige Treiben der Men-
schen genau zu betrachten, ehe er 
das Gericht beschließt (1Mo 11,5.7). 
Ebenso verhält es sich vor dem Ge-
richt über Sodom und Gomorra, wo 
der HERR „hinabgeht“, um zu sehen, 
„ob sie ganz nach ihrem Geschrei, das 
vor mich gekommen ist, getan haben“ 

(1Mo 18,20.21). Er kommt aber auch 
„herab“, nachdem er das Elend seines 
Volkes in Ägypten gesehen hat, um es 
aus der Gewalt seiner Bedrücker zu 
erretten (2Mo 3,7.8).

Erscheinungen
Häufiger aber noch bedient sich Gott 
seiner Boten, der Engel,15 zur Über-
mittlung seiner Botschaften sowie 
zur Durchführung sowohl seines Ge-
richts- als auch seines Gnadenhan-
delns. Allerdings ist nicht immer klar 
zu unterscheiden, ob Gott nicht da-
bei doch als Er-Selbst der Handelnde 
ist. Insbesondere wenn von dem „En-
gel des HERRN“ die Rede ist, steht dies 
für eine Erscheinungsweise von Gott 
selbst; vgl. z. B. in 2Mo 3 die Verse 2 
und 4 miteinander.

In diesen Fällen – und darüber hin-
aus in allen Situationen, bei denen En-
gel zum Dienst an Menschen, einge-
schlossen den Menschen Jesus Chris-
tus (vgl. z. B. Mt 4,11; Mk 1,13; Lk 
22,43), ausgesandt wurden – handelt 
es sich um plötzliche Erscheinungen, 
die nicht erkennen lassen, dass sie am 
Ende einer langen „Reise“ gestanden 
hätten, und auch wenn vom Herab-
kommen oder vom Auffahren (Lk 2,15) 
berichtet wird, so ist dies doch leicht 
als eine Umschreibung für das Über-
treten aus dem himmlischen Raum in 
die Welt des Menschen zu erkennen. 
Dies gilt gleichfalls für die verschiede-
nen Erscheinungen des auferstande-
nen Herrn in menschlicher Gestalt vor 
seiner Auffahrt in den Himmel, in be-
sonders beeindruckender Weise etwa 
bei der Begegnung mit den Emmaus-
Jüngern und anschließend den Elfen 
in Jerusalem (Lk 24,13–43).

Wir in Christus –  
Christus in uns
In Christus Jesus haben wir schon ge-

15 Im hebräischen und 
griechischen Text 
steht für Engel das 
Wort „Bote“. Dies 
stellt ein weiteres 
Beispiel dafür dar, 
dass die Heilige 
Schrift Begriffe aus 
dem Umfeld des 
Menschen auf sol-
che der übernatürli-
chen Wirklichkeiten 
überträgt.



14

Bibelstudium
B

ib
e
ls

tu
d
iu

m
genwärtig einen Sitz in den himmli-
schen Räumen und nehmen diesen 
Platz im Glauben – d. h. in der ge-
lebten Verbundenheit mit dem Herrn 
Jesus – als in ihm Gesegnete auch be-
reits gegenwärtig ein. Leben im Glau-
ben ist aber zugleich ein Leben auf 
Hoffnung, nämlich auf den Erweis von 
Gottes „überragendem Reichtum an 
Gnade in Güte in den kommenden 
Zeitaltern in Christus Jesus“ (Eph 2,7). 
Dann wird sich erfüllen, was schon die 
Engel den Jüngern bei der Aufnahme 
des Herrn in den Himmel verheißen 
hatten (Apg 1,11): „Der Herr selbst 
wird … herabkommen vom Himmel, 
und die Toten in Christus werden zu-
erst auferstehen, danach werden wir, 
die Lebenden, die übrig bleiben, zu-
gleich mit ihnen entrückt werden in 
Wolken dem Herrn entgegen in die 
Luft, und so werden wir allezeit bei 
dem Herrn sein“ (1Thess 4,16.17). 
Wir werden statt unseres sterblichen 
Leibes, des „Zelthauses“, ein „ewiges 
Haus in den Himmeln“ (2Kor 5,1) be-
wohnen und in den „vielen Wohnun-
gen des Vaterhauses“ (Joh 14,2) unser 
Heim finden.

Noch ist unser wirkliches Leben „ver-
borgen mit dem Christus in Gott“ und 

wartet auf die Offenbarung mit ihm 
in Herrlichkeit (vgl. Kol 3,3.4). Aber 
auch unser diesseitiges Leben, unser 
Leben „im Fleisch“, ist ein „in Chris-
tus, der Hoffnung der Herrlichkeit“ 
(vgl. Kol 1,27), zielgerichtet erfülltes 
Leben, so wie Paulus von sich bekennt: 
„Nicht mehr lebe ich, sondern Chris-
tus lebt in mir“, um aber gleich fortzu-
fahren: „was ich aber jetzt im Fleisch 
lebe, lebe ich im Glauben, und zwar 
im Glauben an den Sohn Gottes, der 
mich geliebt und sich selbst für mich 
hingegeben hat“ (Gal 2,20).

In Christus in die himmlischen Räu-
me versetzt und dort mit jeder geist-
lichen Segnung gesegnet sein; leben 
mit Christus in uns, der Hoffnung der 
Herrlichkeit; leben im Glauben an 
den Sohn Gottes – das sind drei Aus-
sagen, die logisch nicht miteinander 
vereinbar sind. In Wahrheit bedeuten 
sie aber keinen Widerspruch, sondern 
ergänzen sich gegenseitig. Das Leben 
des Christen ist in eins gekennzeich-
net durch ein „schon jetzt“, ein „noch 
nicht“ und ein „auf dem Weg dorthin“, 
verbunden durch die Klammer „vom 
Glauben zum Schauen“.

Hanswalter Giesekus
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Bibelausleger versuchen sich bei die-
sem Thema oft an Hebr 12. Dabei ist 
es schon erstaunlich, dass ganze Pro-
gramme, Ausführungsbestimmungen 
und Ergebnisse postuliert werden. Je-
doch, um es vorweg zu sagen: Das 
Thema Erziehung ist das des Buches 
der Sprüche. Hier im Hebräerbrief ist 
es mehr ein Beispiel für das, was uns, 
den Gläubigen, durch „den Christus“ 
geworden ist.

Hinschauen auf Jesus (V. 1.2)
Die beiden ersten Verse gehören ei-
nerseits und dem Sinn nach noch zu 
den vorhergehenden Ausführungen 
über die Glaubenshelden. Sie sind das 

Fazit aus den Berichten über die Män-
ner und Frauen des Glaubens. Auf der 
anderen Seite beginnt mit ihnen ein 
neues Thema. Das Hauptthema des 
Hebräerbriefs wird fortgeschrieben: 
„der Christus“, der Gesalbte, der zwi-
schen Gott und Menschen wie ein Ho-
her Priester vermittelt.

Einige Aspekte zum „wir“, das sind 
die Gläubigen, denen hier das Glau-
bensmotiv neu vermittelt wird, nennt 
uns Vers 1.

• „Die Wolke von Zeugen“: Es 
sind viele, die uns im Glauben vo-
rangegangen sind. Im Vorhergehen-
den werden von einigen die Namen 
genannt, von anderen die Taten auf-

Den Weg gerade machen
(Hebr 12,1–24)

Erziehung ist eine nicht unwichtige Angelegenheit und gehört zu 
unserem Menschsein. Sie macht uns bereit, dem Leben zu begeg-
nen und mit positiven und negativen Umweltbedingungen sowie 
innerem Denken fertig zu werden. Erziehung (und mit ihr oft ein-
hergehend auch Bildung) gehört zum breit angelegten Programm 
vieler Völker, Regierungen, Gesellschaften, Gruppierungen und 
auch Religionen. Erziehung ist in vieler Munde; dennoch ist sie 
individuell – im persönlichen Verständnis, den Zielen nach, in der 
Ausführung und was sonst noch damit zusammenhängt.
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gezählt und was sie erlebt und erlit-
ten haben um des Glaubens willen. 
Insgesamt aber ist es „eine … große 
Wolke von Zeugen“, die, wie eben ei-
ne Wolke aus vielen Wassertröpfchen 
gebildet wird, damit ein eindrucksvol-
les und sehr dynamisches Gebilde ab-
gibt.

• Um in der Wolke zu bleiben, 
muss man leicht sein, denn Belasten-
des, „jede Bürde und die leicht umstri-
ckende Sünde“, führt zum Herausfal-
len.

• „Der Wettlauf“ wird als weiteres 
Bild des Christenlebens angeführt. 
Auch hier gilt, dass unnötiges Ge-
päck und beschwerende Körpermas-
sen uns hindern, den Wettlauf anzu-
treten (vgl. auch 1Kor 9).

Das Vorbild im Glaubensleben, Je-
sus, finden wir anschließend in Vers 
2.

• „Hinschauend auf Jesus“: Die 
Zeugenwolke mag da als ein Bild des 
Loslaufens, des Startkapitals, der Mo-
tivation gelten. Aber das Ziel selbst ist 
Jesus, wie er auch eigentlich der gan-
ze Weg ist.

• Der „Anfänger und Vollender“: 
Er hat es sowohl gut begonnen, wie 
er es auch gut zu Ende führen wird.

• Er hat mehr getan als nur ein 
Lebensbeispiel gegeben, einen Wett-
lauf ausgeführt. Er hat „das Kreuz er-
duldet“, die größte Schande, die es 
vor den Augen der Menschen damals 
gab. Er tat dies, und damit sind wir bei 
Erziehung und ihrem Ziel, „um der vor 
ihm liegenden Freude willen“.

Er, Jesus, der Herr, ist am Ziel. Er 
„setzte sich zur Rechten Gottes“. Wir 
hingegen sind noch nicht da, kommen 
aber dahin, „auf Jesus blickend“.

Zucht macht den Weg gerade 
(V. 3–15)
Es geht in unserem Leben um uns, 
hauptsächlich um uns. Aber es geht 
auch um Jesus, ja, ursächlich geht es 
um ihn. Er ist der Herr. An ihm können 
wir unser Leben, unsere Dinge und Er-
lebnisse, unsere Fragen und Probleme 
verstehen. Deshalb wird uns gesagt, 
dass wir auf ihn „hinschauen“ sollen, 
„den betrachten“ sollen, wie es mit 
ihm hier war.

Die Gefahr „zu ermüden und zu er-
matten“, bevor es recht beginnt, ist 
groß. Darauf geht Gott, der Vater, ein, 
und – ich finde dies sehr bemerkens-
wert – er stellt uns seinen Sohn als 
Beispiel und Motivation hin.
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Von außen und innen
Die Dinge von außen sind sehr müh-
sam und quälend. Sie werden in Kap. 
11,34.35 beschrieben. Allerdings ist 
das, was aus dem Herzen kommt und 
im Glaubenslauf hindert, ungleich 
schwerer. Das hat oft ganz genau mit 
dem zu tun, wie wir sind, mit unse-
ren Kognitionen, Emotionen, Motiva-
tionen. Dies sind Persönlichkeitsmerk-
male, die, wenn sie ungeformt blei-
ben, unserem Glaubensleben nicht 
die rechte Bahn geben. 

Hinzu kommt der „Kampf gegen die 
Sünde“. Das kann hart werden, bis 
„aufs Blut“ gehen. All dies formt uns, 
macht uns recht in den Augen Got-
tes, gestaltet uns dem Himmel würdig. 
Das ist Gottes Werk am Menschen, 
seine Erziehung.

Fast überflüssig erscheint der Hin-
weis, dass es unsere leiblichen Vä-
ter mit uns auch so versuchten. Und 
wir machen es mit unseren Kindern 
auch so, eine Erziehung, die zum Le-
ben tüchtig und den Weg gerade ma-
chen soll.

Aber es ist nicht allein das Werk 
Gottes an uns, oder derer, die der 
Herr gebraucht, uns recht zu machen. 
Wir sollen auch selbst an uns arbei-
ten, selbst aktiv sein, was sich dann in 
unserem Abschnitt so liest:

• „richtet auf“,
• „macht gerade Bahn“,
• „jagt dem Frieden nach“,
• „achtet darauf“.

Dann darf erwartet werden, dass un-
ser Leben nicht eine „bittere Wurzel“ 
hat, sondern die „friedvolle Frucht der 
Gerechtigkeit“ hervorbringt.

Erziehungsziele (V. 12–15)
Erziehung wird individuell sehr diffe-
renziert beurteilt, besonders wenn es 
um Schutzbefohlene (Kinder, Jugend-
liche, Suchtkranke, Inhaftierte u. a.) 

geht. Glaubensfragen, Ziele und Aus-
richtungen spielen eine große Rolle. 
Grundsätzlich, so darf man vielleicht 
sagen, geht es darum, ob der Weg en-
ger oder breiter gemacht werden soll, 
ob die Freiheit (in Kognition, Emotion 
und Motivation) zugunsten einer über-
geordneten Ebene gestärkt oder ge-
schwächt werden soll. Erziehung, das 
muss noch grundsätzlich gesagt wer-
den, braucht jeder Mensch und be-
kommt jeder. Der Unterschied wird 
durch die Qualität ausgemacht. 

„Erziehe den Knaben seinem Wege 
gemäß“ (Spr 22,6) bedeutet doch, auf 
die Individualität jedes Menschen ein-
zugehen. Zur Freiheit des Christus be-
rufen zu sein heißt doch, dass das Er-
ziehungsziel des Christen ist, Weg und 
Ziel zu kennen, sich auf dem Weg frei 
zu bewegen und das Ziel (mit den ge-
gebenen Hilfen, z. B. dem Wort Got-
tes, dem Geist Gottes) erreichen zu 
können.

Wozu Christen nach Gottes Erzie-
hung in der Nachfolge des Christus 
fähig sein sollen, zeigen uns die o. g. 
speziellen Verse, die so eine Art Weg-
Verhaltens-Regel sind.

a) „Richtet auf“ (V. 12)
Es kostet innere Überwindung, wieder 
anzufangen, wenn man lange nicht 
zum Jogging war. Aber es muss los-
gehen. Warten auf Besserung (der 
Umstände, der verantwortlichen Per-
sonen, der Weltpolitik …) macht kei-
nen Sinn.

b) „Macht gerade Bahn“ (V. 13)
Der Beschluss, dass es losgeht (im 
Glaubensleben, in einem Projekt 
usw.), ist gefasst. Aber wie, das ist die 
Frage. Der Korrekte wird etwas länger 
für die Vorbereitung brauchen, dann 
aber umso fehlerfreier arbeiten. Der 
Unkonventionelle wird sofort und mit 
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großen, begeisternden Entwürfen be-
ginnen, aber immer wieder mit Pro-
blemen zu kämpfen haben, weil nicht 
bis ins Detail hinein geplant worden 
ist. Der Warmherzige wird sich mehr 
um die Menschen bemühen, der 
Sachliche an Organisation, Finanzen, 
Strukturen arbeiten. Die Bahn gera-
de zu machen beginnt für den einen 
im Kopf, für den anderen im Herzen, 
für den Nächsten in den Beziehungen 
und wieder für einen anderen mit den 
leblosen Dingen.

c) „Jagt dem Frieden nach“ (V. 14)
Dieser Imperativ kann viel bedeuten: 
dem Frieden im Herzen, dem Frieden 
mit Gott, dem Frieden mit den Men-
schen, dem Frieden in der Gemeinde 
oder im Missionswerk oder mit den 
Nachbarn. Aber wer dies wagt, dem 
ist ein Ziel verheißen, „den Herrn zu 
schauen“.

d) „Achtet darauf“ (V. 15)
Mangelwirtschaft ist nicht förderlich. 
Das gilt es auch im Glaubensleben zu 
beherzigen. Hier ist das Schlimmste, an 
der Gnade Gottes Mangel zu leiden. 
Sind nicht genug Nährstoffe im Boden, 
übersäuert er und ist nur noch das Land 
für bittere Kräuter. So geht es auch dem 
Herzen, das der Gnade Gottes erman-
gelt. Bitterkeit zieht ein und geht von 
dem Menschen aus, in die Gemeinde, 
in das Team, in die Umwelt.

Gottes Erziehungsziel ist also, dass 
wir bei ihm lernen, wie wir leben, wie 
wir unseren Weg gehen, wie wir Ver-
antwortung übernehmen, wie wir die 
Dinge sehen und beurteilen sollen. Wir 
kommen nicht als fertige oder idea-
le Gläubige aus dieser Schule heraus. 
Aber wir werden fähig sein, den Weg zu 
gehen, die Gefahren einzukalkulieren, 
die Freude auszukosten und auf Unvor-
hergesehenes zu reagieren. 

In diesem Sinn sind dann auch die 
Verse 16 und 17 zu verstehen; nicht als 
Drohung, damit ja nichts schief geht, 
sondern als alttestamentliches Lern- 
und Anschauungsmaterial. Denn na-
türlich gibt es auch Grenzen, die wir 
nicht ohne Schaden zu nehmen über-
schreiten können. Die aber sind in un-
serem Herzen. Das Problem von Esau 
scheint mir nicht sein Handeln gewe-
sen zu sein, sondern die Gleichgül-
tigkeit gegenüber dem göttlichen Ge-
schenk an ihn.

Neue geistliche Werte  
(V. 18–24)
Also nicht ursächlich um Erziehung 
geht es in diesem Abschnitt des Heb-
räerbriefs. Das ist auch eher ein The-
ma des Alten Testaments, nicht weil es 
dem Sinn danach dorthin gehört, son-
dern weil es der Zeit entsprechend we-
sentlich mehr zu Beginn der mensch-
lichen Gesellschaft gelehrt werden 
muss (wie z. B. auch die Themen Kör-
per, Besitz, Arbeit und Leistung, Be-
ziehungen, Glauben). Deshalb fin-
den wir die eigentlichen Grundsätze 
über Erziehung in den Sprüchen zu-
sammengefasst. Hier wird nur inso-
weit darauf Bezug genommen, als es 
sich um das Leben eines Gläubigen 
handelt und wie Gott, der Vater, darin 
wirkt, dass es zum Wohl seines Kindes 
ist. Die aktuelle Situation war die, dass 
sich eine Glaubensverfolgung bei den 
Hebräern anbahnte und der Schreiber 
darauf aufmerksam machen will, dass 
das für einen Christen wirklich nichts 
Ungewöhnliches ist.

Wohl auch deshalb wird in den Ver-
sen 18–24 noch einmal zusammen-
gefasst, wie die Glaubensinhalte und 
-ziele eines Gläubigen im Alten Tes-
tament aussahen und was wir jetzt zu 
erwarten haben. Die von dem Chris-
tus gelegte Grundlage für den „neu-
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en Bund“ hat andere Elemente, Aus-
wirkungen und Ziele als die des „al-
ten Bundes“.

a) „Ihr seid nicht gekommen“ 
(V. 18–21)
Die folgende Kurzbeschreibung sind 
die wesentlichen Dinge zu Beginn des 
Bundesschlusses des HERRN mit sei-
nem irdischen Volk Israel, wie sie in 
2Mo 19 gegeben werden:

• Berg, Feuer, Dunkel, Finsternis, 
Sturm;

• Posaunenschall;
• Stimme der Worte.

Diese Mischung von (von Gott bewirk-
ten) Naturereignissen, die als Warn-
signale und Verbote geschahen, und 
der Stimme des HERRN war schon zu 
Beginn des Bundesschlusses für die 
Menschen unerträglich. So war auch 
das Leben innerhalb des ersten Bun-
des von Furcht und Zittern einerseits 
und von vielen göttlichen Vorkehrun-
gen, dass Gnade (wegen Nichteinhal-
tung oder Übertretung) möglich wur-
de, gekennzeichnet. 

b) „Sondern ihr seid gekommen“ 
(V. 22–24)
Es folgt ebenfalls eine Kurzbeschrei-
bung, jedoch nicht von Naturereig-
nissen, sondern von „geistigen Ele-
menten“:

• der Berg Zion;
• die Stadt des lebendigen Gottes, 

das himmlische Jerusalem;
• Myriaden von Engeln, eine Fest-

versammlung.
Furcht und Zittern sind nun ver-

schwunden. Natürlich bleibt Ehrfurcht 
vor dem Allerhöchsten auch hier. Aber 
insgesamt erleben die Teilnehmer hier 
den Genuss der himmlischen Festver-
sammlung, die sich so darstellt:

• die Gemeinde der Erstgebore-
nen (die Christen);

• Gott, der Richter aller;
• die Geister der vollendeten Ge-

rechten (die Gläubigen des Alten Tes-
taments).

Hier ist eine feiernde Gemeinschaft 
anwesend, die das Miteinander der 
Anbetung des HERRN in vollkomme-
ner Weise erleben und Gott als dem 
Mittelpunkt aller die volle Ehre ge-
ben darf. Und der Lobpreis gilt vor 
allem Jesus, dem „Mittler“ (zwischen 
Gott und Menschen), der das „Blut 
der Besprengung“ gab (sein eigenes 
nämlich).

Dahin geht die Erziehung des Chris-
ten: den Weg zu dieser Feier gerade 
zu machen und sich auf dieses noch 
ausstehende Ereignis vorzubereiten.

Peter Baake
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„Irgendwie sieht der komisch aus!“ 
Dieser Gedanke kommt Menschen 
immer mal wieder, wenn sie ande-
re sehen, die z. B. nicht dem gängi-
gen Schönheitsideal oder dem Klei-
dungsstil einer bestimmten Gruppe 
entsprechen. Bei Joel aber war Fol-
gendes passiert: Kurz vor seinem zwei-
ten Geburtstag war er mit seinen El-
tern unterwegs in den Urlaub. Als sie 
(am 15. September 1979) am Ende 
einer langen Kolonne warteten, wur-
de ihr Auto von einem LKW gerammt, 
der Tank explodierte und das Auto fing 
Feuer. Als Joel einige Zeit später aus 
dem Auto geborgen wurde, war er bis 
zur Unkenntlichkeit verkohlt. Die Ärz-
te gaben ihm weniger als 10 % Über-
lebenschancen, da er mehr als 85 % 
Verbrennungen dritten Grades hatte. 
In den kommenden Wochen fielen 
seine Finger und Zehen ab. Er verlor 
einen Teil seiner Füße, seine Ohren, 
seine Lippen und seine Haare.

Heute ist Joel Sonnenberg 28 Jah-
re alt. Er hat nach seinem Unfall vie-
le Operationen gehabt. Seit seinem 
fünften Lebensjahr beziehen ihn seine 
Eltern in die Entscheidung für oder ge-
gen weitere Operationen mit ein. Er 
entschied, weitere Operationen nur 

noch zuzulassen, wenn sie seinem 
Körper nützlich sein würden. Solche 
mit rein kosmetischem Zweck lehnt 
er ab.

Nach vielen Kämpfen urteilt er heu-
te über seine Situation: „Gott hat sei-
ne Arme geöffnet und die Sühnung 
meiner Schuld durch Christus akzep-
tiert. Deshalb bin ich wertvoll. Ich 
muss mich nicht darum sorgen, ob 
ich von anderen angenommen bin 
oder nicht … Meine Behinderungen 
wurden durch Gottes Hilfe zu Fähig-
keiten. Wir alle haben einzigartige 
Gaben und Stärken. Ich durfte erfah-
ren, dass mein Aussehen oder meine 
fingerlosen Hände eigentlich ein Ge-
schenk sind. Es ist das, was Gott mir 
zugedacht hat – mir wurde gegeben, 
was ich bin. Das Gesicht hat in unserer 
Gesellschaft eine besondere Bedeu-
tung. Mein ‚abnormales‘ Aussehen 
ist Gottes Weg für mich. Wenn mich 
Menschen sehen, auf mich hören, sich 
über mich wundern – dann habe ich 
eine wichtige Stellung erhalten. Ich 
habe dadurch die Möglichkeit, ihnen 
von der Frohen Botschaft zu erzählen 
… Gott sagt uns in seinem Wort: ‚Ein 
Mensch sieht, was vor Augen ist; der 
Herr aber sieht das Herz an.‘ Wenn ich 

„Ein Mensch sieht, was vor Augen ist …“

„Irgendwie sieht er komisch aus“, dachten die anderen. So wurde 
Joels Vater gefragt: „Gehört dieses Ding dir?“ Der Kassierer im 
Einkaufsladen murmelte: „Warum bringen Sie dieses Kind in die 
Öffentlichkeit? Das ist doch eine Schande!“ Auf dem Spielplatz 
fragte ein kleiner Junge, angestachelt durch ältere Geschwis-
ter: „Was ist denn das für ein Affe, der die Rutschbahn hinunter-
rutscht?“ Als Joel dann älter war, verließen z. B. Menschen das 
Restaurant, sobald er es mit seinen Eltern betrat, oder das Service-
personal machte kehrt, sobald es ihn sah.
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mich auf das konzentriere, was Gott in 
mir sieht, verändert sich meine Sicht. 
Weg von dem, was Menschen wich-
tig ist, hin zu dem, was Gott sieht. Es 
führt mich dazu, Gott gefallen zu wol-
len. Wenn ich das erreiche, bin ich am 
glücklichsten.“

Der Vers, den Joel zitiert, stammt aus 
1Sam 16,7. Hier geht es darum, dass 
Samuel beauftragt wurde, im Haus 
Isais einen Nachfolger für König Saul 
zu salben. Er sah Eliab und meinte, er 

sei der Auserwählte. „Aber der HERR 
sprach zu Samuel: Sieh nicht auf sein 
Aussehen und seinen hohen Wuchs! 
Denn ich habe ihn verworfen. Denn 
der Herr sieht nicht auf das, worauf 
der Mensch sieht. Denn der Mensch 
sieht auf das, was vor Augen ist, aber 
der HERR sieht auf das Herz“ (1Sam 
16,7). Was hier besonders verwun-
dert, ist, dass Samuel offensichtlich 
nicht bedachte, dass Aussehen und 
Größe als Kriterium für einen guten 
König soeben bei Saul nicht funkti-
oniert hatten. Über ihn wird nämlich 
zunächst berichtet: Er „war jung und 
stattlich, und niemand von den Söh-
nen Israels war schöner als er. Er war 
einen Kopf größer als alles Volk … 
Denn keiner ist ihm gleich im ganzen 
Volk. Da jauchzte das ganze Volk, und 
sie riefen: Es lebe der König!“ (1Sam 
9,2 u. 10,24). Und später sagt Sa-
muel zu Saul: „Weil du das Wort des 
HERRN verworfen hast, so hat er dich 
auch verworfen, dass du nicht mehr 
König sein sollst“ (1Sam 15,23).

Fazit
1. Selbst einem Propheten Gottes 

kann es passieren, dass er sich von 
Äußerlichkeiten blenden lässt. Wie 
viel mehr sollten wir dann vorsichtig 
sein!

2. Wie gehen wir mit Menschen um, 
deren Aussehen nicht unseren Erwar-
tungen bzw. Normen entspricht?

3. Inwiefern lassen wir uns von den 
Schönheitsidealen der heutigen Zeit 
beeinflussen?

4. Welche Bedeutung hat der Wille 
Gottes für uns im Verhältnis zu dem 
Willen bzw. den Urteilen unserer Mit-
menschen?

Jochen Klein
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D. lebte in einer Großstadt und verlor 
immer mehr den Boden unter den Fü-
ßen. Erst wurde er krank, dann wur-
de ihm gekündigt. Schließlich verließ 
ihn seine Frau, da die Schuldenlast zu 
groß wurde. Benebelt durch Alkohol 
und gesundheitlich angeschlagen, 
saß D. in der Fußgängerzone und bet-
telte um etwas Geld. Zu allem Übel 
kam eines Abends eine Jugendbande 
und verprügelte D. Sie ließen ihn blu-
tend und halb benommen am Stra-
ßenrand liegen.

Kurze Zeit später fuhr der Prediger 
einer bibeltreuen Gemeinde mit sei-
nem neuen tollen Auto vorbei. Der 
Prediger sah aus dem Auto D. blu-
tend am Straßenrand liegen. Ihre Bli-
cke kreuzten sich. Dann gab der Pre-
diger Gas, da ihn seine Gemeinde zu 
einem Vortrag über die Liebe Gottes 
erwartete.

Eine halbe Stunde später fuhr der 
Hausmeister einer anderen sehr bi-
beltreuen Gemeinde vorbei. Er war 
ganz in Gedanken über seine Ur-
laubspläne. Er grübelte, ob er trotz der 
Gehaltserhöhung und der mietfreien 
Wohnung in der Lage wäre, in Spani-
en Urlaub zu machen. Kurz blickte er 
auf D. am Straßenrand, der ihm zuzu-
winken schien. Doch ganz in Gedan-
ken fuhr der Hausmeister an ihm vor-
bei, um schnell nach Hause zu kom-
men. Sonst würde er das Fußballspiel 

Der barmherzige Christ
im Fernsehen verpassen.

D. ging es immer schlechter. Der 
Blutverlust machte sich stärker be-
merkbar, sodass ihm oft die Sinne 
schwanden. So kaputt lag D. dort, 
dass er gar nicht wahrnahm, dass 
ein Christ aus einer x-beliebigen Ge-
meinde auf ihn zukam. Er hatte sein 
Auto angehalten, war ausgestiegen, 
hatte den Verbandskasten aus dem 
Kofferraum geholt und verband nun 
die Platzwunden und Schnittwunden 
von D. Den alkoholisierten Atem von 
D. bemerkte der Christ gar nicht. Er 
fragte auch nicht, warum D. dort lag 
und wieso er in diese Lage gekommen 
war. Ohne zu überlegen half er D. mit 
dem Nötigsten.

Als er D. verbunden hatte, half er 
ihm auf, zerrte ihn in sein Auto und 
setzte ihn auf die Rückbank. Durch 
die Sorge um D. hatte der Christ gar 
nicht bemerkt, wie schmutzig D. war 
und dass er sich eingenässt hatte. Er 
fuhr ihn einfach in das nächste Kran-
kenhaus.

Dort wollte man D. nicht aufneh-
men, da er in keiner Krankenkasse 
war. Der Christ legte einen Scheck 
über 2000 Euro auf den Tisch und 
bat, dass man D. versorgen solle. Er 
versprach in einigen Tagen wiederzu-
kommen und dann alle Behandlungs-
kosten zu übernehmen.

Wolfgang Schmidt
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Das kann eigentlich nur böse enden
Ja, unser riesenhaftes Problem ist nämlich:

• unüberhörbar. Schließlich brüllt Goliat so 
laut quer über das ganze Tal (V. 3), dass ihn jeder 
ohne Verstärker deutlich hören und seine Worte 
nur zu gut verstehen kann.

• unübersehbar. Mit etwa 2,90 m Körpergrö-
ße überragt er alles, was wir bisher aus unserer 
Umgebung und Erfahrung kannten (V. 4). 

• jeden Tag gegenwärtig. 40 Tage lang muss-
ten wir uns nun schon seine hassvolle und pro-
vozierende Rede anhören (V. 16).

• Er bringt überzeugende Argumente. Seht 
nur seine Waffen, allein den Speer, lang wie ein 
Baum, mit einer Spitze von fast 7 kg (V. 7)! Das 
haut jeden um! Und wer solch einen Panzer von 
fast 60 kg so locker herumtragen kann wie wir 
selbst unsere Freizeitkleidung, der hat einfach 
Power ohne Ende.

• unausweichlich. Es ist nur eine Frage der 
Zeit, wann der Kampf richtig losgehen wird, und 
wie er ausgehen wird, ist doch wohl allen klar.

• Noch dazu ist es irgendwie ein hausge-
machtes Problem (peinlich!), das es eigentlich 
gar nicht geben dürfte. Eigentlich haben wir es 
schon von unseren lieben Vorfahren übernom-
men, die Gott bei der Einnahme des Landes nicht 
gehorsam waren (vgl. Ri 1–3). Und jetzt müssen 
wir die Folgen tragen und wissen nicht wie!

• Mit einem Wort: Unser Problem ist unbesieg-
bar!

Was hat Goliat bisher erreicht?
• Er setzt auf die Taktik der Einschüchterung. 

Bisher hat er nur große Worte abgelassen, aber 
wenn man es genau betrachtet, hat er noch kei-

… und jeden Tag brüllt Goliat
Nur eine alte Geschichte in 1. Samuel 17?

Nein, nicht schon wieder! Wie schon gestern und vorgestern steht 
es, nein, steht ER da: unser überlebensgroßes Problem in Person. 
Schleudert uns Worte entgegen, die uns so viel Angst machen, 
dass wir am liebsten weglaufen würden. Was soll nur daraus wer-
den? Wie kommen wir da heil wieder heraus?
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nem Israeliten etwas getan. Aber er 
wird uns sicher etwas tun!

• Das führt bei allen, die es hören, 
zu Entmutigung, Furcht und Fluchtab-
sichten (V. 11.24).

• Weiter setzt er auf Vereinzelung 
(V. 8.10). Er will einen Einzelnen vor 
sich haben und ihn dann fertig ma-
chen. Jeder zittert einsam in seiner 
Furcht vor sich hin, alle stecken sich 
darin noch gegenseitig an (V. 25), je-
der stirbt für sich allein.

• Als der Stärkste aller Starken be-
stimmt er hier die Regeln des Kamp-
fes (V. 8.9). Warum eigentlich? War-
um kommt denn keiner von uns auf 
die Idee, dass wir einen solchen Feind 
doch sicherlich mit mehreren Leuten 
gemeinsam besiegen könnten? So 
wie unser Gott die Eroberung unse-
res Landes durch Josuas Befehl da-
mals zur Gemeinschaftsaufgabe ge-
macht hat (vgl. Jos 1,11–16). Und un-
sere Vorväter haben ja auch tatsäch-
lich gemeinsam gegen die Riesen ge-
siegt (Jos 11,21; 14,15).

• Für unsere Feigheit hat er nur 
Hohn übrig (V. 11.25), und wir ste-
hen wie bescheuert da, vor unseren 
Feinden und auch voreinander. Goli-
at weiß so gut wie wir alle, dass kei-
ner von uns gegen ihn antreten wird, 
weil nämlich keiner eine Chance ge-
gen ihn hat – oder?

• Das Ganze ist noch dazu die to-
tale Zeitvergeudung (V. 16). Es pas-
siert schon seit langem gar nichts 
mehr, weder hier auf dem Schlacht-
feld noch zu Hause in unseren Fami-
lien oder auf unseren Feldern.

Goliat steht auch direkt vor 
deiner Haustür!
Auch du, vielleicht nur du allein, musst 
jeden Tag hören, wie er in dein Leben 
hineinbrüllt:

• Denk mal an dein Alleinsein als 
Single oder Witwe(r), wie wirst du wei-

ter damit fertig werden?
• Wie willst du die Probleme in 

deiner Familie oder das Verhältnis zu 
deiner schwierigen (angeheirateten?) 
Verwandtschaft zu einem guten Ende 
bringen?

• Löse doch mal die Spannungen 
oder sogar schon ernsthaften Konflik-
te in deiner Ehe!

• Wirst du wirklich den Druck in 
der Schule, den Stress mit einem oder 
mehreren Lehrern noch länger ertra-
gen können?

• Mach was mit deinen Sorgen um 
oder mit dem extremen Druck durch 
deinen Arbeitsplatz, mit den finanziel-
len Nöten, die jetzt greifbar vor deiner 
Tür stehen!

• Besiege doch endlich deine (viel-
leicht nur ganz heimliche) Lieblings-
sünde, die bösen Gedanken, die oft 
in dir aufkommen, die Depression, die 
sich immer wieder einschleicht!

• Komm endlich mal heraus aus dei-
nem oberflächlichen Glaubensleben!

• Bewältige schon deine Proble-
me im Umgang mit schwierigen Ge-
schwistern, die eure Gemeinde für 
dich nicht zur Heimat, sondern zum 
Schlachtfeld werden lassen!

• Und dann sind da auch noch die 
unzähligen alltäglichen Kleinigkeiten, 
die sich manchmal riesengroß auftür-
men und endlos nerven können …

Und unausgesprochen, aber doch 
unüberhörbar und ätzend deutlich 
steht hinter allen diesen Angriffen der 
vernichtende Satz: Du schaffst es ja 
doch nicht!

Sicher, der eine ist mutiger, stabiler 
und zäher als ein anderer und ver-
sucht, das riesige Problem wirklich an-
zupacken. Aber unsere mit viel Wis-
sen, Geschick und Fleiß selbst zu-
sammengeschmiedete Aus-, Zu- und 
Entrüstung (V. 38.39) hilft uns doch 
schließlich keinen einzigen Schritt wei-
ter. Und wenn wir es dennoch versu-
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chen, darin vorwärts zu gehen, machen 
wir uns damit bestenfalls lächerlich.

Wie sehen die anderen  
David?
Nun taucht ziemlich unerwartet noch 
jemand auf, der dieser Situation die 
entscheidende Wende gibt: David. Da 
er auch ein Israelit ist, hat er das gleiche 
Problem wie alle anderen, wenn es ihm 
auch bisher vielleicht noch nicht so be-
wusst war. Und er verkündet öffentlich, 
zum Erstaunen aller, dass er sofort den 
Kampf gegen Goliat aufnehmen will (V. 
32). Wie reagieren jetzt diejenigen, die 
davon erfahren?

• Seine drei Brüder halten den Klei-
nen und offenbar in der Hackordnung 
der Familie völlig unbedeutenden 
Jüngsten (vgl. 1Sam 16,4–11) für un-
verantwortlich, neugierig, sensations-
lustig (V. 28) und natürlich für vorlaut 
und verrückt, weil er sich auf solch ein 
Abenteuer einzulassen wagt. Sie über-
schütten ihn mit Vorwürfen (während 
sie selbst einfach nur passiv bleiben).

• König Saul hält ihn für einen jun-
gen, unerfahrenen Mann (V. 33ff.) und 
rät ihm zunächst davon ab, gegen die-
sen Profi-Kämpfer Goliat anzutreten. 
Nun ja, aber wenn schon, dann hat 
er doch wohl ein bisschen menschliche 
Beratung und Hilfe (V. 38.39) von ei-
nem erfahrenen Älteren nötig (der aber 
selbst nicht den Mut hat, sich dem auch 
für ihn bedrohlichen Problem nur einen 
Zentimeter zu nähern!).

• Für Goliat ist David nur eine lä-
cherliche Figur, die er in keiner Weise 
überhaupt irgendwie ernst nimmt, son-
dern nur verachtet und sogar bei seinen 
Göttern verflucht (V. 42–44). Er ist sich 
seines eigenen Sieges so völlig sicher, 
weil er nur den rothaarigen Jungen 
sieht und neben ihm die verschreck-
ten hebräischen Soldaten, die mehr als 
einen Meter kürzer geraten sind als er 
selbst. Aber er hat überhaupt keine 

Ahnung von der gewaltigen Macht, 
die hinter ihnen steht. Seine Götter 
sind nicht wirklich stärker als er selbst.

Davids Sicht und sein Gott
Die Männer im Heer Israels kannten 
diese Macht wohl, zumindest mit dem 
Kopf. Aber David rechnete fest mit ih-
rem ganz konkreten Eingreifen.

• Er stützt sich dabei auf frühere 
Erfahrungen mit seinem Gott. Er hat-
te nämlich als Schafhirte nicht nur 
die Härte und die Idylle der Wildnis 
kennen gelernt, genussvoll Flöte und 
Harfe geübt, im Schatten viele schö-
ne Psalm-Lieder getextet und neben-
bei ein paar Geschicklichkeitsübun-
gen mit seiner Steinschleuder ge-
macht. Es gab auch lebensbedrohli-
che Situationen, in denen er gegen 
Löwen und Bären kämpfen musste 
und dabei erlebte, wie Gott ihn „er-
rettet“ hat (V. 37). Diese Erfahrungen 
geben ihm jetzt das volle Vertrauen, 
dass sein Gott ihn auch aus diesem 
Kampf erretten kann und wird.

• David versucht, die Situation aus 
Gottes Sicht einzuschätzen. Er sieht 
nicht einen unbezwingbaren Riesen, 
der die Schlachtreihen Israels verhöhnt 
(V. 10), sondern einen Unbeschnitte-
nen, das heißt auch: einen Diener to-
ter Götzen, der die Schlachtreihen des 
lebendigen Gottes verhöhnt (V. 26). 
Nicht das Ansehen von Menschen 
oder seines Volkes steht hier für ihn 
auf dem Spiel, sondern die Ehre Got-
tes. Er weiß, dass sein Gott zu seinem 
Volk steht, wenn es ihm nur vertraut. 
Gott wird sich nicht gefallen lassen, 
wenn sein Volk und er selbst verachtet 
und in den Dreck gezogen werden.

David hat in seinem Herzen verstan-
den, dass dem Herrn sein Volk nicht 
gleichgültig ist, sondern dass er gera-
de in Nöten, Krisen und Kämpfen be-
sonders nahe bei ihm ist. Wie Jesaja 
es einige Jahrhunderte später formu-
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lierte: „In all ihrer Bedrängnis war er 
bedrängt, und der Engel seines An-
gesichts hat sie gerettet“ (Jes 63,9). 
Und Jeremia drückte es so aus: „Da-
rum ist mein Innerstes um ihn erregt; 
ich will mich gewisslich seiner erbar-
men, spricht der Herr“ (Jer 31,20; vgl. 
Hos 11,8).

Auch Paulus hat diesen besonderen 
Beistand des Herrn an sich erfahren, 
als er verlassen im Gefängnis saß und 
ihm der Prozess gemacht wurde (2Tim 
4,17.18). Ich denke, er spielt dabei auf 
Davids Worte in Psalm 22 an, wenn 
er seine Erfahrungen als Rettung aus 
dem Rachen des Löwen beschreibt.

Von John Nelson Darby wird berich-
tet, dass Joh 13,20 zu einem Schlüs-
selvers für ihn wurde. Er musste nach 
einem Unfall längere Zeit liegen und 
kämpfte damals mit manchen inne-
ren Zweifeln, obwohl er schon seit ei-
niger Zeit als Geistlicher den Men-
schen diente. Plötzlich wurde ihm klar, 
wie unzertrennlich eng sich Gott, der 
Vater, durch den Herrn Jesus mit uns 
verbunden hat: „An jenem Tag werdet 
ihr erkennen, dass ich in meinem Vater 
bin und ihr in mir und ich in euch.“

• David ist nicht so naiv, seine Hir-
tengeräte und seinen vielleicht äußerst 
geschickten Umgang damit gegen die 
High-Tech-Rüstung von Goliat setzen 
zu wollen. Er vertraut nicht auf sei-
ne eigenen Schleuderkünste (er wuss-
te sehr gut, dass auch bei ihm man-
cher Schuss danebenging!), sondern 
begegnet dem Feind im Namen des 
Gottes Israels, der zugleich der Herr 
aller himmlischen Heere ist und den 
Goliat hier lächerlich gemacht hat (V. 
45). Nicht Kieselstein gegen Bronze-
panzer, sondern Gott gegen Goliat!

Wir lesen im Neuen Testament, dass 
unser Kampf nicht gegen Fleisch und 
Blut, d. h. gegen andere Menschen 
und ihre Möglichkeiten gerichtet ist, 

sondern gegen geistliche Mächte, 
und dass dazu unsere Waffen geist-
lich, göttlich sein müssen, wenn wir 
diesen Kampf bestehen wollen (2Kor 
10,3.4; Eph 6,10–17).

Auch wir werden aufgefordert, dem 
Teufel standhaft Widerstand zu leis-
ten, wenn er lautstark in unser Leben 
hinein„brüllt“ (1Petr 5,8.9).

• David sieht im Glauben, sozu-
sagen mit Gottes Augen, den Feind 
schon als besiegt an (V. 46.47). Ihm 
geht es dabei nicht darum, selbst am 
Ende als der große Held dazustehen. 
Ihm ist es in dieser bedrohlichen Situ-
ation wichtig, dass sowohl die Israe-
liten als auch die Philister erkennen, 
dass Israel einen Gott hat, der selbst 
kämpft und der nicht durch mensch-
liche Mittel errettet.

Der Herr Jesus und seine Jünger 
haben immer wieder auf den bereits 
besiegten Feind hingewiesen, auch 
wenn der endgültige Sieg noch in 
der Zukunft liegt (Offb 12 und 20). 
„Jetzt ist das Gericht dieser Welt; jetzt 
wird der Fürst dieser Welt hinausge-
worfen werden“ (Joh 12,31). „… weil 
der Fürst dieser Welt gerichtet ist“ 
(Joh 16,11). „Weil nun die Kinder Blu-
tes und Fleisches teilhaftig sind, hat 
auch er in gleicher Weise an densel-
ben teilgenommen, auf dass er durch 
den Tod den zunichte machte, der die 
Macht des Todes hat, das ist den Teu-
fel“ (Hebr 2,14).

Kannst du die Parallelen zu dei-
nem eigenen Leben erkennen?

Was ist dein schreiendes Pro-
blem?

Wann fliegt bei dir der erste Stein 
auf Goliat?

Vertraue fest auf Gott!

Frank Schönbach
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Kann der Herr Jesus mich und dich 
für einen solchen Dienst gebrauchen? 
Kennen wir uns als Geschwister ge-
nug, pflegen wir brüderliche Gemein-
schaft der Liebe untereinander? Fällt 
es mir und dir überhaupt auf, dass 
ein Bruder oder eine Schwester geist-
lich oder praktisch von der biblischen 
Wahrheit abirrt? Treibt mich und dich 
die Liebe des Christus ins Gebet, sol-
chen Geschwistern geistlich, seelsor-
gerlich und praktisch zu helfen, sie zu-
rückzuführen, wiederherzustellen, zu-
rechtzubringen?

Der Hurer in Korinth (1Kor 5)
Wenn der Fall eintritt, dass ein Bru-
der oder eine Schwester einen tiefen 
Fall tut, wie in diesem Kapitel zu le-
sen ist; wenn alle Versuche, ihn von 
seiner Sünde zu überführen und ihn 
zum Herrn zurückzuführen, scheitern; 
wenn er sich nicht weisen lässt und 
in der Sünde weiterlebt – dann sind 
wir als Gemeinde leider angewiesen, 
die traurige Handlung auszuüben, die 
in Vers 13 beschrieben wird: „Tut den 
Bösen von euch selbst hinaus!“ Es ist 
nach Gottes Willen die Pflicht einer 
bibeltreuen Ortsgemeinde, Gemein-
dezucht zu üben.

Fühlen wir dann, wie der Herr fühlt? 
„Wenn ihr aber nicht hört, wird mei-
ne Seele im Verborgenen weinen we-
gen eures Hochmuts. Und bitter wei-
nen wird mein Auge und von Tränen 
fließen, weil die Herde des Herrn 
[ein Schäflein] gefangen weggeführt 

wird“ (Jer 13,17; so auch 8,23; 9,1; 
14,17).

Leider dürfen wir nach 1Kor 5,11 
mit einer solchen Person keinen Um-
gang mehr pflegen. Tun wir es doch, 
würden wir der Wiederherstellung im 
Weg stehen.

Können wir denn gar nichts mehr 
tun? Doch, es sollte ständig für die 
geistliche Wiederherstellung des Aus-
geschlossenen – die nur der Herr be-
wirken kann – gebetet werden!

Eutychus (Apg 20)
Ein junger Mann namens Eutychus 
saß in der Gemeinde und hörte Pau-
lus bei seiner Predigt zu. Aber er hatte 
einen Fensterplatz: Er konnte im Ge-
meinderaum der Predigt zuhören und 
gleichzeitig sehen, was sich draußen 
in der Welt abspielte. Er wurde von ei-
nem tiefen Schlaf überwältigt und fiel 
aus dem Fenster.

Auch wir Älteren, Brüder und 
Schwestern, stehen in Gefahr, Fens-
terplätze in der Gemeinde einzuneh-
men und einzuschlafen. Dieses Er-
eignis illustriert, wie gefährlich es ist, 
geistlich einzuschlafen. Es kann zu ei-
nem schrecklichen Fall kommen. Vie-
le Stellen der Heiligen Schrift rufen uns 
zu geistlicher Wachsamkeit auf (Eph 
5,14.18; Mk 13,33.37). Möchten wir 
sie beachten und befolgen!

Hebr 10,24 ermuntert uns, „aufein-
ander Acht zu haben, um uns zur Lie-
be und zu guten Werken anzureizen, 
indem wir unsere Zusammenkünfte 

Gottgemäße Wiederherstellung
„Meine Brüder, wenn jemand unter euch von der Wahrheit ab-
irrt und jemand ihn zurückführt, so wisst, dass der, welcher einen 
Sünder von der Verirrung seines Weges zurückführt, dessen Seele 
vom Tode erretten und eine Menge von Sünden bedecken wird“ 
(Jak 5,19.20).
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nicht versäumen, wie es bei etlichen 
Sitte ist, sondern einander ermuntern, 
und das umso mehr, je mehr wir den 
Tag herannahen sehen“. Wenn wir bei 
dem einen oder anderen, besonders 
bei jungen Leuten, ein Liebäugeln 
mit der Welt sehen, lasst uns recht-
zeitig versuchen, unseren lieben jun-
gen Geschwistern in der Liebe Christi 
zu helfen!

Es ist sehr lehrreich zu beachten, 
wie Paulus sich in dieser Situation ver-
hält. Er zeigt nicht mit dem Finger auf 
den Gefallenen. Er flicht das Ereignis 
nicht in seine Rede ein: „Da seht ihr, 
wie es geht: einen Fensterplatz in der 
Gemeinde einnehmen, mit der Welt 
liebäugeln und dann einen tiefen Fall 
tun!“ Nein, er unterbricht seine vom 
Heiligen Geist geleitete wichtige Re-
de, steigt drei Stockwerke tiefer und 
heilt den jungen Mann.

Wie reagieren wir, ich und du, in 
einer ähnlichen Situation? Sind wir 
bereit, auf die Stufe eines Gefalle-
nen hinunterzugehen? Wir sind kei-
ne Apostel, haben keine apostolische 
Autorität und Macht. Aber wir dürfen 
unter Gebet und Flehen an Christi 
Statt nach Eph 5,14 bitten: „Wache 
auf, der du schläfst, und stehe auf von 
den Toten! und der Christus wird dir 
aufleuchten!“

Wenn ein Gläubiger in eine Sün-
de fällt, so ist seine gerettete Seele 
noch in ihm. Nur braucht er jemand, 
der ihm hilft, ihn zur Buße und zum 
Bekenntnis zu führen. Und der junge 
Eutychus ließ sich heilen und in die 
Gemeinde zurückführen. Vers 12 sagt 
aus, dass Paulus noch Helfer hatte. 
Wollen wir, ich und du, solche Helfer 
sein? „Sie brachten aber den Jungen 
lebend und wurden nicht wenig ge-
tröstet.“ Wie freut sich der Herr! Und 
welch eine Freude für seine Gemein-
de!

Onesimus (Phlm)
Onesimus, ein junger Mann, ein Skla-
ve, hatte für die damalige Zeit eine 
Todsünde begangen. Er war seinem 
Herrn fortgelaufen und hatte an-
scheinend etwas unterschlagen. Sol-
che Vergehen wurden in der dama-
ligen Zeit furchtbar bestraft. Wurde 
ein entlaufener Sklave wieder einge-
fangen, gab es derartige Prügel, dass 
viele Sklaven daran starben. Dass dies 
auch bei Philemon, der ein Gläubiger 
war, so geschehen wäre, glaube ich 
persönlich nicht. Eine angemessene 
Strafe aber hätte er mit Sicherheit be-
kommen.

Auf seiner Flucht war Onesimus 
nach Rom gekommen. Die Gnade 
Gottes hatte ihn im Auge und führte 
ihn mit dem Apostel Paulus zusam-
men, der sich zu dieser Zeit in sei-
ner ersten Gefangenschaft befand. 
Paulus durfte durch die Gnade des 
Herrn in diesen widrigen Umständen 
das Evangelium verkündigen, und 
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Onesimus bekehrte sich. Der einst 
unnütze Sklave war nun nützlich im 
Herrn (Vers 11). „Einst“ wollte er sei-
nem Herrn Philemon nicht mehr die-
nen, „jetzt“ diente er Paulus mit Freu-
den. „Wenn jemand in Christus ist, so 
ist er eine neue Schöpfung; das Alte 
ist vergangen, siehe, Neues ist gewor-
den“ (2Kor 5,17).

Doch war Onesimus nun völlig wie-
derhergestellt und zurechtgebracht? 
Nein! Die Sache mit Philemon muss-
te noch bereinigt werden.

Es ist rührend, wie Paulus, der Ge-
fangene Jesu Christi, sich bei Phi-
lemon für den Neubekehrten, den er 
sein Kind nennt, verwendet und One-
simus zu ihm zurücksendet: Bitte, Phi-
lemon, sieh Onesimus „nicht länger 
als einen Sklaven“ an, sondern „als ei-
nen geliebten Bruder … Wenn du mich 
nun für (deinen) Gefährten hältst, so 
nimm ihn auf wie mich!“ (V. 16.17). 
Spricht diese herzliche Bruderliebe 
auch dein und mein Herz an? Nach 
Kol 4,9 sandte Paulus Tychikus nach 
Kolossä und Onesimus, den „treuen 
und geliebten Bruder“, mit ihm.

Weiter heißt es in Vers 18: „Wenn er 
dir aber irgendein Unrecht getan hat 
oder dir etwas schuldig ist, so rech-
ne dies mir an!“ Diese Aussage lässt 
die Vermutung zu, dass Onesimus et-
was unterschlagen hatte. Zur völligen 
Wiederherstellung und Zurechtbrin-
gung gehörte nun auch Wiedergut-
machung. Einige Stellen der Heiligen 
Schrift sprechen sehr deutlich davon:

2Mo 21,37: „Wenn jemand ein Rind 
oder ein Schaf stiehlt und es schlachtet 
oder verkauft, soll er fünf Rinder erstat-
ten für das eine Rind und vier Schafe 
für das eine Schaf.“

2Sam 11–12: Nach Davids tiefem 
Fall mit Batseba und dem Mord an 
ihrem Mann Uria sandte Gott Na-
than mit einer Botschaft in Form eines 

Gleichnisses zu ihm. Über den Mann, 
der das eine Lamm des Armen ge-
nommen hatte, urteilte David: „Das 
Lamm soll er vierfach erstatten“. Na-
than überführte David: „Du bist der 
Mann!“, und kündigte ihm das Ge-
richt Gottes an. David ließ sich über-
führen und bekannte seine große 
Schuld gegen den Herrn. Der weite-
re Verlauf zeigt, dass David wieder-
hergestellt und zurechtgebracht wur-
de. Aber Gottes Gerechtigkeit forder-
te Wiedergutmachung; David musste 
vierfach erstatten: das Kind von Batse-
ba, seinen Sohn Amnon, seine Tochter 
Tamar und seinen Sohn Absalom.

Wir stehen heute nicht mehr un-
ter Gesetz, sondern unter der Gnade 
Gottes. Trotzdem bleibt Gottes Ge-
rechtigkeit ewig bestehen (Ps 111,3; 
112,3.9). Zur Wiederherstellung und 
Zurechtbringung gehört einfach Wie-
dergutmachung. Dies meint Paulus in 
den Versen 18 und 19: „Lieber Phi-
lemon, wenn mein Kind Onesimus dir 
noch etwas schuldig ist oder dir etwas 
gestohlen haben sollte, dann rechne 
es mir an. Ich will bezahlen.“ Der Ge-
fangene Jesu Christi wollte Wieder-
gutmachung für Onesimus leisten. 
Welche nachahmenswerte Bruderlie-
be!

Wir alle, die wir ein Eigentum des 
Herrn Jesus sind, waren ausnahms-
los unserem Gott und Vater und un-
serem Herrn Jesus Christus entlaufen. 
Wie Recht hat Martin Luther, der bei 
der Betrachtung des Philemonbriefes 
feststellte: „Wir alle sind (des Herrn) 
Onesimi.“

„Denn aus Gnade seid ihr erret-
tet durch Glauben, und das nicht aus 
euch, Gottes Gabe ist es; nicht aus 
Werken, damit niemand sich rühme“ 
(Eph 2,8.9).

Karl-Friedrich Becker
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„Denn die Liebe ist aus Gott; 
und jeder, der liebt, ist aus Gott 
geboren und erkennt Gott. 
Wer nicht liebt, hat Gott nicht 
erkannt, denn Gott ist Liebe“ 
(1Joh 4,7.8).

„Der Gott ist Liebe“, heißt 
es genau übersetzt. Der Artikel 
vor Gott macht deutlich, dass 
die Liebe Gott zugeordnet ist. 
Sie ist nicht nur eine Eigen-
schaft von ihm, sie entspricht 
seinem Wesen. Umkehrbar ist 
dieser Satz allerdings nicht. 
Man kann also nicht sagen: 
Die Liebe ist Gott. Gott ist un-
endlich größer als alle Eigen-
schaften oder Wesenszüge 
von ihm. Die Liebe ist auch 
nicht das einzige Wesensmerk-
mal Gottes. Genauso gleich-
wertig ist das Licht. Vor Gott ist 
nichts verborgen, sondern, um 
die Bibel zu zitieren:

„Es ist alles bloß und aufge-
deckt vor den Augen dessen, 
mit dem wir es zu tun haben“ 
(Hebr 4,13).

Allein, Gott in Verbindung 
mit Liebe zu beschreiben ist, 
als würde man beginnen, den 
Atlantik mit einem Fingerhut 
auszuschöpfen. Dennoch wer-
den wir es versuchen, wenn-
gleich das wenige Wasser At-
lantik im Fingerhut uns nur ei-
ne Ahnung davon gibt, wie 
das Wasser schmeckt, wie es 
aussieht und wie viel davon 
da ist.

Noch eine Bemerkung zum 
Wesen Gottes, ehe wir begin-
nen:

„Im Anfang war das Wort, 
und das Wort war bei Gott, 
und das Wort war Gott. Die-
ses war im Anfang bei Gott“ 
(Joh 1,1.2).

Gott ist unbedingt, ohne Ur-
sache oder Voraussetzung; er 
ist einfach da, ohne dass es 
dafür einen Anlass, eine Ursa-
che, eine Initialzündung gibt, 
wie z. B. in unserem Leben die 
Geburt das wichtige Anfangs-
datum ist. Für Gott nicht, er 

Die Liebe Gottes (1)
Gott, der Ewige, liebt uns

Liebe, das ist ein Wort, bei dem die Herzen aufgehen. 
Darüber kann man fast nicht sachlich, ohne Emoti-
onen reden. Vielleicht wird über nichts anderes auf 
der Welt mehr nachgedacht, geschrieben, gesungen, 
Geschichten und Filme gemacht als über das Thema 
Liebe. Aber es geht in dieser Kurzpredigt um Gottes 
Liebe, also nicht um die Liebe zwischen Mann und 
Frau und vor allem nicht um die nur körperliche Liebe. 
Um an das Thema überhaupt heranzukommen, muss 
man auch grundsätzlicher anfangen. Bei der Instanz 
über uns, meine ich, sollten wir beginnen.
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kannte uns schon vorher.
„Denn in ihm [dem Sohn Got-

tes] ist alles in den Himmeln 
und auf der Erde geschaffen 
worden, das Sichtbare und das 
Unsichtbare, es seien Throne 
oder Herrschaften oder Ge-
walten oder Mächte: alles ist 
durch ihn und zu ihm hin ge-
schaffen; und er ist vor allem, 
und alles besteht durch ihn“  
(Kol 1,15–17).

So ist er auch in seiner Lie-
be, unbedingt, ursächlich. Er 
liebt uns nicht wegen unserer 
Eigenschaften, unseres Ausse-
hens, unseres Reichtums, un-
serer Herkunft. 

„Denn Christus ist, als wir 
noch kraftlos waren, zur be-
stimmten Zeit für Gottlose ge-
storben. Denn kaum wird je-
mand für einen Gerechten 
sterben; denn für den Gütigen 
möchte vielleicht jemand auch 
zu sterben wagen. Gott aber 
erweist seine Liebe zu uns da-
rin, dass Christus, als wir noch 
Sünder waren, für uns gestor-
ben ist“ (Röm 5,6–8).

An uns war nichts, was für 
Gott liebenswert gewesen wä-
re. Gott liebt uns, weil er uns 
lieben will. Wir konnten und 
können dazu nichts beitragen. 
Warum er es tut, bleibt ein Rät-
sel bzw. ist in seinem Wesen 
begründet.

Im Folgenden konzentrie-
ren wir uns auf Eigenschaften 
Gottes in Verbindung mit der 
Liebe.

Gott, der Ewige
Drei Zitate von vielen mögli-
chen aus der Bibel sollen uns 
zeigen: Gott ist der Ewige.

„Denn ein Kind ist uns ge-
boren, ein Sohn uns gegeben, 
und die Herrschaft ruht auf sei-
ner Schulter; und man nennt 
seinen Namen: Wunderbarer 
Ratgeber, starker Gott, Vater 
der Ewigkeit, Fürst des Frie-
dens“ (Jes 9,5).

Dies ist eine Aussage auf 
Jesus, den Sohn Gottes, 600 
Jahre vor seiner Geburt. Wei-
ter:

„Ehe die Berge geboren wa-
ren und du die Erde und die 
Welt erschaffen hattest, von 
Ewigkeit zu Ewigkeit bist du, 
Gott“ (Ps 90,2).

Das schreibt Mose, der 
Mann, der dem Volk Israel sei-
ne Identität als Volk gab. Und 
noch ein Zitat:

„Dein Thron steht fest von al-
ters her, von Ewigkeit her bist 
du“ (Ps 93,2).

Wie Gott ewig oder der Ewi-
ge ist, so ist seine Liebe ewig. 
Sie ist eine immer währende 
Liebe. Das ist fast unvorstell-
bar. Haben Sie einen Men-
schen lieb? Ja, gut. Ist Ihre Lie-
be immer gleich, oder gleicht 
sie mehr einer Berg- und Tal-
fahrt? Unsere Liebe ist eher ein 
Auf und Ab.

Gott jedoch, er bleibt bei 
seinem Wort, auch und be-
sonders in Bezug auf die Lie-
be. Hierzu einige Zitate.

Gottes ewige Liebe zu sei-
nem Volk, die Gott hier durch 
den Propheten Jeremia aus-
sprechen lässt:

„Der HERR ist ihm von ferne 
erschienen: Ja, mit ewiger Lie-
be habe ich dich geliebt; da-
rum habe ich dir meine Güte 
bewahrt“ (Jer 31,3).
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Gott offenbart sich als der Ewige 

dem König Nebukadnezar, dem größ-
ten Herrscher aller Zeiten:

„Und am Ende der Tage erhob ich, 
Nebukadnezar, meine Augen … Und 
ich pries den Höchsten und ich rühm-
te und verherrlichte den ewig Leben-
den, dessen Herrschaft eine ewige 
Herrschaft ist und dessen Reich von 
Geschlecht zu Geschlecht währt“  
(Dan 4,31).

Die Liebe des Vaters zu seinem 
Sohn, die schon immer da war, sogar 
bevor die Schöpfung war:

„Vater, ich will, dass die, welche du 
mir gegeben hast, auch bei mir seien, 
wo ich bin, damit sie meine Herrlich-
keit schauen, die du mir gegeben hast, 
denn du hast mich geliebt vor Grund-
legung der Welt“ (Joh 17,24).

Die Liebe Jesu zu den Seinen, die 
uns so beschrieben wird (das steht hier 
im Präsens [Gegenwartsform], ist im-
mer gegenwärtig):

„… von Jesus Christus … Dem, der 
uns liebt und uns von unseren Sün-
den erlöst hat durch sein Blut und uns 
gemacht hat zu einem Königtum, zu 
Priestern seinem Gott und Vater: Ihm 
sei die Herrlichkeit und die Macht 
von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen“  
(Offb 1,5.6).

Gottes Liebe ist beispiellos, oder 
besser: In unserem Leben gibt es ein 
paar Beispiele, die uns eine Ahnung 
von Gottes Liebe geben. Elternliebe 
zu den Kindern, Geschwisterliebe, 
Freundschaften, in denen einer bereit 
ist, für den anderen viel zu wagen, 
die Liebe zwischen Mann und Frau 
u. v. a. m.

Peter Baake

Im nächsten Heft: Gott, der Unendli-
che und Unveränderbare, liebt uns
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Rudolf Ebertshäuser:

Gottes Wort oder  
Menschenwort?
Moderne Bibelübersetzungen  
unter der Lupe

Oerlinghausen (Betanien) 2006
Paperback, 189 Seiten
ISBN 3-935558-72-8
EUR 8,50

Seit etwa 20 Jahren erfreuen sich auch 
im evangelikalen Raum die sog. kom-
munikativen Bibelübersetzungen gro-
ßer Beliebtheit. Ursprünglich vor al-
lem als nützliche Ergänzung zu den 
traditionellen, eher wörtlichen Bibel-
übersetzungen verwendet, sind sie 
inzwischen für viele Bibelleser zur al-
leinigen Gebrauchsbibel und damit 
zur Grundlage von Glauben und Le-
ben geworden. Auch das Angebot 
hat sich ständig vergrößert: Zu den 
„Klassikern“ Gute Nachricht Bibel und 
Hoffnung für alle sind in den letzten 
Jahren die Neue Genfer Überset-
zung, die Übersetzung Neues Leben 
und – aus dem Kreis der „Brüderbe-
wegung“ – die Neue evangelistische 
Übertragung bzw. Übersetzung hinzu-
gekommen.

Ein unaufhaltsamer Trend – so 
könnte es scheinen. Doch nicht al-
le sind bereit, sich damit abzufinden. 
Rudolf Ebertshäuser, Mitüberarbeiter 
der Schlachter-Bibel, unternimmt im 
vorliegenden Buch den Versuch einer 
grundlegenden geistlichen wie philo-
logischen Kritik an den neuen Über-
setzungen und der dahinterstehenden 
Ideologie.

Das Buch ist in vier Teile gegliedert. 
In Teil A (S. 11–42) erläutert der Autor 
den Stellenwert der Bibel für die Gläu-
bigen, zeichnet die Geschichte der Bi-
belübersetzung nach und formuliert 
fünf Maßstäbe für eine „bibeltreue“ 

Bibelübersetzung. In Teil B (S. 43–89) 
werden die Besonderheiten der einzel-
nen „kommunikativen“ Bibelausga-
ben vorgestellt und eine Vielzahl von 
Einzelstellen besprochen. Teil C (S. 
91–122) befasst sich aus sprachlich-
philologischer Sicht mit der Frage, ob 
die „kommunikative“ Übersetzungs-
methode dem besonderen Charakter 
der Bibel gerecht wird, während Teil 
D (S. 123–178) derselben Frage auf 
geistlicher Ebene nachgeht. Mehrere 
Anhänge (Literaturverzeichnis, Wort-
erklärungen, chronologische Über-
sicht der deutschen Bibelübersetzun-
gen) runden das Werk ab.

Die Verdienste des Buches liegen 
vor allem auf zwei Gebieten:

1. Im Gegensatz zu den letzten 
beiden evangelikalen Veröffentli-
chungen zu diesem Thema,* die die 
geistlich-theologische Dimension völ-
lig vernachlässigten und sich auf das 
rein Sprachliche beschränkten, stellt 
Ebertshäuser diese Dimension gerade 
in den Mittelpunkt – mit Recht, denn 
die Frage nach den geistlichen Vor-
aussetzungen des Übersetzers ist für 

  * J. Dominik Har-
jung: Die genau-
este und zuverläs-
sigste deutsche 
Bibel. Woran er-
kennt man eine 
gute Bibelüber-
setzung? Berneck 
(Schwengeler) 
1996.

 Rudolf Kassühlke: 
Eine Bibel – vie-
le Übersetzungen. 
Ein Überblick mit 
Hilfen zur Beur-
teilung. Wupper-
tal (R. Brockhaus) 
1998.



34

Vor-Gelesen
V
o
r-

G
e
le

se
n

Das ins Auge gefasste

Brüdertreffen in Kirchheim
kann in diesem Frühjahr leider nicht stattfinden.

Rückfragen bitte an eine der folgenden Adressen:

Otto Müller
Finkenweg 6
35440 Linden
Tel./Fax 
06403 61822

Eberhard Schneider
Steinackerstraße 9
53797 Lohmar
Tel. 02246 168763
Fax 02246 911865
Eberh.u.Heide.
Schneider@t-online.de

Kurt Weigel
Am Jägerwäldchen 1
35041 Marburg
Tel. 06421 870395
kubweigel@web.de

Martin Kaal
Bahnhofstraße 22
35279 Neustadt
Tel. 06692 919130
Fax 06692 919131
alte.apo.neustadt 
@pharma-online.de

das Ergebnis seiner Arbeit von ent-
scheidender Bedeutung.

2. Sehr aufschlussreich sind auch 
die tabellarischen Gegenüberstellun-
gen ausgewählter Bibelverse in Teil B 
des Buches. Während allgemein-the-
oretische Einwände gegen die „kom-
munikativen“ Übersetzungen auf de-
ren Leser oft wenig Eindruck machen, 
zeigen die hier vorgestellten Beispie-
le ganz konkret, auf welche inhaltli-
chen Veränderungen, Verengungen 
und Verluste man sich als Leser ei-
ner solchen Übersetzung gefasst ma-
chen muss.

Lobend zu erwähnen sind außerdem 
die breite Literaturkenntnis des Autors 
und seine – auch linguistisch – fundier-
te Kritik an den theoretischen Prämis-
sen der „kommunikativen“ Methode.

Leider kann das Gesamturteil über 
das Buch dennoch nicht uneinge-
schränkt positiv ausfallen. Dies liegt – 
neben der von diesem Autor zu erwar-
tenden Parteinahme für den „Textus 
Receptus“ – vor allem an dem polemi-
schen Ton, der das Buch insbesondere 
in Teil B durchzieht. Anstatt die Defizi-
te der „kommunikativen“ Übersetzun-
gen sachlich zu benennen, greift der 
Autor immer wieder zu emotional-ab-
wertenden Formulierungen wie „pri-
mitiv-moderne Verflachung“, „rühr-
selige Dramatisierung“, „unheiliger 
Menschengeist“, „bewußt ‚frisierte‘ 

Übersetzung“,  „banale, seichte und 
mit den Übeln des heutigen Zeitgeistes 
getränkte Sprache“, „Weißmehl-Fast-
food“, „selbsternannte ‚Verständlich-
macher‘“, „wegplaniert und zubeto-
niert“, „menschlich vorverdaut“ – und 
immer wieder „willkürlich“, „gefähr-
lich“, „verderblich“, „Verfälschung“, 
„Verdrehung“, „Verkehrung“, „Verfla-
chung“, „Verwässerung“. Ob sich die 
Befürworter „kommunikativer“ Über-
setzungen durch solche Ausdrücke 
überzeugen lassen, darf sicherlich be-
zweifelt werden. Auch mit dem Vor-
wurf der Bibelkritik geht Ebertshäuser 
recht großzügig um; selbst die revi-
dierte Elberfelder Bibel bleibt nicht da-
von verschont (mit ziemlich schwacher 
Begründung). Überhaupt scheint der 
Autor außer der Schlachter-Bibel kei-
ne andere Übersetzung wirklich gel-
ten zu lassen; Übersetzungsvergleiche 
erfolgen stets mit der Schlachter-Bibel 
(und nicht etwa mit dem Grundtext). 
Auf manche fragwürdigen theologi-
schen Zuspitzungen und Einseitigkei-
ten kann an dieser Stelle nicht weiter 
eingegangen werden.

Insgesamt handelt es sich hier um 
ein thematisch durchaus wichtiges 
Buch, das aber nur solchen Lesern 
empfohlen werden kann, die gut zwi-
schen Tatsachen und Meinungen zu 
unterscheiden wissen.

Michael Schneider



35

Anzeigen

A
n
ze

ig
e
n

Herzliche Einladung zu den

Berliner Bibeltagen
vom 14. bis 16. April 2006

„Denn die heilbringende Gnade Gottes … erzieht uns …“
(aus Titus 2,11.12)

Leben in turbulenter Zeit –
wie Josef vom naiven Träumer zum glaubenden Realisten wurde

(Prof. Dr. John Lennox, Oxford)

1. Die Auflösung der Familie als Grundfeste der Gesellschaft
2. Wie gehen wir mit erlebter Ungerechtigkeit um?

3. Welchen Einfluss haben wir auf unsere Gesellschaft?
4. Wie setzen wir biblische Ethik im Arbeitsleben um?

Sondervorträge (Prof. Dr. John Lennox):
Intelligent Design – ein wissenschaftlich relevanter Ansatz  

zur Erklärung der Entstehung der Welt?
Woher erhalten und worauf gründen wir unsere Werte?

Jugendveranstaltung mit Christoph Blasl (Salzburg) zum Thema:
Willst du wirklich dein Leben an dich selbst verschwenden?

Veranstalter:
Christliche Gemeinden in Berlin und Brandenburg

Infos: 030 6623695
mail@berliner-bibeltage.de
www.berliner-bibeltage.de

Wir freuen uns, wieder zu einer

Zeit froher Gemeinschaft
für Geschwister ab 40

ins Berner Oberland 
einladen zu können.

Termin: 5. bis 11. Juli 2006

Thema der Bibelarbeit:
Besondere Botschaften an uns  

aus Joh 13–17

Weitere Infos: W. und H. Rychen,
Kupfergasse 17, CH-3812 Wilderswil, 

Tel. 0041 (0)33 822 1308

Herzliche Einladung zur

Familienfreizeit
„Frio 2006“

Zeit: 12. bis 16. April 2006 
Ort: Freizeitheim Friolzheim

Anmeldung: www.frio-freizeit.de

Eine Familienfreizeit mit Tradition, 
wo sich Familien so richtig 

wohl fühlen!
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Ein Junge sollte einen Hund bekom-
men. Zusammen mit seinem Vater 
sollte er sich beim Züchter den Hund 
aussuchen. Vater und Junge betrach-
teten den Wurf Hunde, und der Vater 
fragte seinen Sohn, welchen von den 
Hunden er möchte. Der Junge schau-
te lange die durcheinander purzeln-
den Kleinen an, deutete schließlich 
auf einen Hund mit besonders heftig 
wedelndem Schwanz und sagte: „Den 
da mit dem glücklichen Ende!“

Jeder Mensch hat Sehnsucht nach 
einem glücklichen Leben und wartet 
auf ein glückliches Ende seiner Träu-
me und Erwartungen. Aber wie vie-
le Träume sind geplatzt und wie viele 
Hoffnungen an Enttäuschung gestor-

ben! Gegen die Sehnsucht vom glück-
lichen Ende steht die Erfahrung vom 
dicken Ende: „Das dicke Ende kommt 
zuletzt!“ Da schleicht sich die Angst ins 
Leben ein, und die Befürchtung macht 
sich breit, das Leben könnte scheitern 
und am Ende zerbrechen.

Die Bibel gibt uns einen guten 
Rat für diesen Zwiespalt von Glück-
serwartung und Schmerzerfahrung: 
„Doch ich bin stets bei dir. Du hast 
meine rechte Hand gefasst. Nach dei-
nem Rat leitest du mich, und nachher 
nimmst du mich in Herrlichkeit auf“ 
(Ps 73,23f.).

Axel Kühner

(aus: Überlebensgeschichten  
für jeden Tag)

Glückliches Ende
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